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Das Engerl gratu-
liert zum 25-jährigen
Jubiläum des Gentechnik-Volks-
begehrens. Damals, seither und
heute sehr wichtig für die Gen-
technikfreiheit. Dass das wieder
brandaktuell ist, zeigt die Neue
Gentechnik. Das Engerl ist bei
allen, die sich heute erneut enga-
gieren!
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Mit „Wald und Wiesen“
spannen wir einen weiten
Bogen. So geht es etwa um

eine mit bäuerlicher Arbeit eng
verbundene Kulturlandschaft.
Und wir haben in dieser Ausgabe
mehrere ungewöhnliche Schritte
gesetzt: Aufgrund der aktuellen
Lage haben wir ein ausführliches
Interview mit Onno Poppinga zur
„bäuerlichen Zukunft“ gemacht,
was gerade jetzt besonders wertvoll
ist. Deshalb geben wir diesem auch
viel Raum. Wir freuen uns auf
Reaktionen. Es ist wichtig, dass
wir uns gemeinsam austauschen
und organisieren. Und wir haben
diesmal gleich drei Hofporträts zu bieten. Globale Themen aufgreifen,
gerade jetzt nach internationaler Solidarität fragen und zugleich ganz nah
dran an Höfen sein, das braucht es jetzt. Wir hoffen, dass wir mit dieser
Ausgabe dazu einen Beitrag leisten. 

Noch eine Information zu unserer Zeitschrift: Die Teuerungswelle hat
leider auch uns erwischt, weshalb wir die Abo-Preise im Inland von 28 auf
32 Euro anheben müssen. Wir danken für die Treue und Unterstützung!

Die nächste Ausgabe hat den Schwerpunkt „Commons“, der Redak-
tionsschluss ist am 13. Juni. Die darauffolgende Ausgabe im Herbst dreht
sich dann um das facettenreiche Thema der „Konflikte“.

Wir wünschen eine anregende Lektüre, 
frühsommerliche Grüße aus Wäldern und Wiesen,

Eva, Franziskus, Judith und Monika

Liebe Leserinnen, liebe Leser!

Foto: Eva W
eingartner

Das Teuferl ist
diesmal ganz beim
Syngenta-Chef
Fyrwald: Es braucht
jetzt sofort eine
Abkehr von Bio! Denn Bio heißt
mehr Hunger, weil mehr Landver-
brauch. Stattdessen will er einen
„dritten regenerativen Weg“: Pesti-
zide und neue Gentechnik in Syn-
genta-Fruchtfolgen. Endlich sagt
mal jemand die Wahrheit! Soll des
Bio und echte Lösungen doch des
Teuferl holen! 



K O M M E N T A R / I N H A L T S V E R Z E I C H N I S

Wer „Wald und Wiese“
hört, denkt unweigerlich
an abwechslungsreiche

Landschaft, vor allem Kleinbau-
ern und -bäuerinnen und Men-
schen wie ich, die gern wandern
und sich freuen, in einer so schö-
nen Weltgegend zuhause sein zu
dürfen, in der die Kulturland-
schaft die Handschrift der Arbeit
von Bäuerinnen und Bauern
trägt.

Wald und Wiese wechseln ein-
ander ab, doch bei genauerem
Hinsehen merke ich, wie eng
diese Biotope verwachsen sind.
Schon der Name unserer
Gemeinde – Alberndorf in der
Riedmark – stammt, so die Erzäh-
lung, von der Weißpappel ab, der
Populus Alba. Die sumpfige
Gegend musste gerodet werden,
um fruchtbar für die dichtere
Besiedelung zu werden. Das
ursprüngliche Moor war eher eine
unwirtliche Gegend.

Und mit der Mechanisierung
hat sich die Landschaft wieder
maßgeblich verändert. Bei jedem
Hof gab es eine oder mehrere
„Bachwiesen“. Die kleinen ebene-
ren Flächen entlang der Bäche
wurden als Weide oder Futter-
grundlage genutzt. Mit dem Trak-
tor waren sie aber kaum zugäng-
lich. Die Lösung? Die Bäuerinnen
und Bauern pflanzten dort Bäume
und machten die Wiesen wieder
zu Wald.

Damit Wiesen, die an einen
Wald angrenzen, überhaupt Wie-
sen bleiben, müssen Menschen sie
aber pflegen, damit nicht der

Wald ohne-
hin mit der
Zeit wieder
Oberhand
gewinnt. Ich
zeige das gern
bei Kräuter-
wanderun-
gen, die ich
durchführe, an einer Wiese an
einem Waldrand mit Eichen.
Überall sind kleine Eichenpflan-
zen zu sehen, die sich in wenigen
Jahren gegenüber dem Gras und
den Krautpflanzen durchsetzen
würden. Ich stelle dann gern die
Frage: „Was denkt ihr: Wer
braucht wen? Die Wiese den
Menschen oder der Mensch die
Wiese?“ Immer kommt als erstes
die Antwort, dass wir ohne Wie-
sen nicht leben könnten. Mir ist
es ein Anliegen, anhand dieses
Beispiels zu verdeutlichen, dass es
Wiesen nur gibt, solange Men-
schen sie für ihre Tiere nutzen –
oder für die Biogasanlage, wir
werden sehen.

Wieder so ein Beispiel: Die
Natur kommt ganz gut ohne uns
zurecht. Wenn landwirtschaftli-
che Flächen nicht mehr als solche
genutzt werden, verwalden sie.
Gemeinden abseits der Gunstla-
gen kennen dieses Phänomen
schon sehr gut. Die Tourismus-
Wirtschaft jammert. Dichter
Wald macht sich nicht so gut auf
den Fotos im Web und auf den
Foldern.

Judith Moser-Hofstadler,
Biobäuerin und freie Journalistin

im Mühlviertel
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Boden ist aber viel mehr als das,
was wir sehen oder was uns trägt,
ob zu Fuß oder mit dem Traktor.

Boden im weiteren Sinn, vor allem in
seiner Relevanz für sämtliches Leben
auf der Erde, ist deswegen wertvoll,
weil er nicht nur mineralisch und tot
ist, sondern belebt und im besten Fall
hochaktiv.

Böden bestehen zu 50% aus festen
Stoffen, 25% Luft und 25% Wasser.
Fruchtbarste Böden und Wüsten
unterscheiden sich oft nicht chemisch,
sondern einzig in der Menge an orga-
nischer Substanz und vor allem in der
Menge der Bodenlebewesen. 3–5%
Humus sind oftmals der entschei-
dende Unterschied. 

Daher ist es auch nicht allzu relevant,
sich über standortspezifische Eigen-
schaften von Böden bezüglich Boden-
art, Lehmgehalt oder Sandanteil zu ver-

tiefen. Viel wichtiger ist zu fragen: Was
brauchen die Bodenbewohner? Im Vor-
dergrund stehen Mikrobiologie und
Bodenlebewesen, nicht vergessen darf
man die Wurzeln und ihre Pflanzen.

Im Ackerbau werden heute Werk-
zeuge angewandt, mit denen die
Bodenzustände von Wiese und Wald
nachgeahmt werden. Geleitet werden
die Ideen vom Spruch: „Die Mutter
jedes Ackers ist die Wiese.“ Sowohl
gute Fruchtfolgen als auch gute Zwi-
schenfrüchte sollten sich immer wie-
der an der Zusammensetzung stabiler
und guter Wiesenbestände (65% Grä-
ser, 25% Leguminosen und 15%
Kräuter – im Ackerbau Sonderkultu-
ren und Hackfrüchte) orientieren.

Naturgesetze
Gerade im Grünland und im Wald

sind viele Naturgesetze noch in Ord-

nung. Vor allem das wichtigste Natur-
gesetz, nämlich dass der Boden im
besten Fall immer mit grünen Pflanzen
bewachsen ist, wird hochgehalten.
Wichtig ist aber, auch bei Neuanlagen
am Grünland schnellwachsende Deck-
früchte mitanzubauen, um die dünne
Haut des Bodens so rasch wie möglich
bestens zu schützen. Ähnliches gilt für
Kahlschläge im Wald, wo ansonsten
Bodendecker wie Brombeeren, Him-
beeren und Disteln unvermeidbar sein
werden. Aber im Grünland und Forst
wird der Boden nicht gepflügt. Das
lässt den Boden in natürlichen Schich-
ten bestehen – ein weiteres wichtiges
Naturgesetz, das größte Relevanz hat.
Diese beiden Naturgesetze unterschei-
den das Biotop Acker vom Biotop
Wald. Ein weiteres Naturgesetz ist,
dass es in der Natur keine Monokultu-
ren gibt und dass immer Gräser vor-
kommen.

Boden ist Leben
Dennoch, kein Boden ist hochwer-

tig, wenn die Bodenbelebung fehlt.
Um die relevanten Lebewesen zu opti-
mieren, sind verschiedene Parameter
relevant.

Der Boden-pH-Wert oder Versaue-
rungsgrad ist eine relevante Mess-
größe. Je saurer ein Boden wird, umso
lebensunfreundlicher wird er. Viele
Bakterien, Würmer und vor allem die
Wurzeln können nicht mehr gedeihen.
Nur wenige Pilze kommen mit niedri-
gem pH-Wert aus. Ein sehr wichtiges
Kennzeichen ist auch die sogenannte
Pufferkapazität oder das Säurebin-
dungsvermögen des Bodens, der mit
dem sogenannten Carbonat- oder
Salzsäuretest jederzeit selbst durchge-
führt werden kann. Auf vielen Böden
fehlt zur Säureneutralisierung und
auch zur Bodenbildung (Kalkbrücke)
ausreichend Kalk. Die laufende Ver-

Der Boden ist ein Ökosystem für sich. Während im Ackerbau ein gewisses
Verständnis für den Boden entwickelt wird, ist das in der Forstwirtschaft und
im Grünland oftmals stark im Hintergrund. Hier wird vor allem sein oberirdi-
scher Bewuchs wahrgenommen. Dem Boden selbst begegnet man eher mit
einer gewissen Selbstverständlichkeit.
VON MANUEL BÖHM

BODEN IN FELD, WALD UND WIESE
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sauerung, der Kalkverbrauch durch
Regen, Gülle, Pflanzenwachstum und
Leguminosen, wird gravierend unter-
schätzt. Im Durchschnitt kann von
einem Kalkverbrauch von 500–750 kg
CaCO3 im Jahr ausgegangen werden!

Ein weiterer wichtiger Parameter für
einen fruchtbaren und vitalen Boden
ist sein C:N-Verhältnis. Viele Böden
neigen heute zu einem triebigen
Wachstum durch ein Stickstoff-Über-
angebot. Eigentlich geht in der Natur
der Stickstoff immer Hand in Hand
mit dem Kohlenstoff, genaugenom-
men im Verhältnis 10:1. Fehlt der
Kohlenstoff, wird die Pflanze im
schlimmsten Fall mit dem Stickstoff
zwangsernährt. Nur Böden mit ausge-
glichenem C:N-Verhältnis können
langfristig gesunde Pflanzen hervor-
bringen. Zu einer gesunden Nährstoff-
versorgung muss auch der Schwefel
erwähnt werden. Er ist maßgeblich am
Humusaufbau beteiligt, aber auch für
den gesamten Eiweißstoffwechsel
unentbehrlich. Daher sind heute viele
Krankheiten und Schädlinge der
Pflanzen, aber auch die fehlende Akti-
vität der Bodenlebewesen, auf Schwe-
felmangel zurückzuführen.

Besonders relevant im Boden ist
aber auch nicht nur die maximale
Belebung, sondern auch das richtige
Verhältnis der Bodenlebewesen zuein-

ander. Besonders das Verhältnis der
Bakterienmenge zur Pilz-Biomasse
sollte möglichst ausgeglichen oder
sogar leicht pilzlastig sein. Was im
Misch- und Laubwald jedenfalls so
vorzufinden ist, weil der Boden nie
groß bearbeitet, gedüngt oder einseitig
ausgelaugt wird, nimmt im Grünland
und Acker klägliche Formen an. Viele
Böden sind heute durch Mineralien-
mangel (Kalk, Schwefel), Kohlenstoff-
mangel, Überdüngung mit Stickstoff
und Phosphor und zu starke Bearbei-
tung oder Verdichtung massiv bakte-
rien-lastig. Dies wirkt sich massiv auf
die Verunkrautung aus. Fast alle typi-
schen Acker- und Wiesenunkräuter
sind heute eigentlich Pilzmangel-Zei-
ger. Wo keine Pilze mit Pflanzen Sym-
biosen eingehen, sind die Pflanzen
deutlich leistungsschwächer und bei-
spielsweise anfälliger auf Trockenstress.

Wichtige Maßnahmen
Der immer bedeckte Boden ist die

allerwichtigste Maßnahme, um Pilze
zu fördern. Weiters sollte es Gräser als
Symbionten der Pilze geben – im
Bereich der Mischkulturen als
Getreide oder klassische Futtergräser.
Das sollte aber auch in der Fruchtfolge
berücksichtigt werden.

Weiters gilt es, wie oben beschrie-
ben, das Vorkommen chemischer Ele-

mente zu beachten. Sehr günstig für
den Boden ist Kalken, das leider noch
immer verpönt ist. Die Pilze brauchen
auch Schwefel. Im Wald denken viele
daran, dass sie den Boden damit ver-
sorgen. Wenn die Zusammensetzung
passt, fühlen sich pilzfördernde Pflan-
zen wohl.

Es gäbe einige Maßnahmen, mit der
die Agrarpolitik diese Art der Bewirt-
schaftung unterstützen könnte, etwa
eine Festmistprämie statt Gülleförde-
rung; Kompostunterstützung; Regene-
rative Landwirtschaft anerkennen, die
die Fruchtbarkeit und den Humusge-
halt des Bodens maximal steigert.

Es ist an uns, die Signale der Natur
wieder richtig zu deuten und entspre-
chende Maßnahmen einzuleiten, die
Natur mit ihren schlauen Gesetz-
mäßigkeiten und ausgeklügelten Ver-
hältnismäßigkeiten wieder zu unter-
stützen, anstatt sie zu ignorieren oder
mittels Kampf den Signalen entgegen-
zutreten. Wer mit der Natur geht, wird
weiterkommen! 

Manuel Böhm, Biobauer in
Wartberg/Aist, selbstständiger Berater

mit Schwerpunkt auf Bodenfruchtbar-
keit, Bio-Ackerbau, Humusaufbau,

Regenerative Landwirtschaft. Mitbe-
gründer der Humusbewegung und

Freier Redakteur

SCHWERPUNKT:  WALD UND WIESEN
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Franziskus Forster (FF): Eine Frage
in unübersichtlichen Zeiten: Was pas-
siert gerade?
Onno Poppinga (OP): Wir leben in
Zeiten, die große Sorgen machen.
Zusätzlich zu den Kriegen in
Afghanistan (2001–2021), im Irak
(2003–2022), in Libyen, (2014–
2022), in Syrien  (2011–2022) und
im Jemen (2014–2022) jetzt noch
der Krieg in der Ukraine. Erneut ein
Krieg in Europa nach Griechenland
(1947–1949), Zypern (1974),
Tschetschenien (1994–2009), Jugos-
lawien (1991–2001), im Donezk
und Lugansk (2014–2022). 
Als jemand, der noch in den letzten
Jahren des 2. Weltkriegs geboren
ist, weiß ich aus meinem persönli-
chen Umfeld sehr konkret, welche
Verheerungen Kriege bei den Men-

schen und den Familien zur Folge
haben. Statt sich auf solche Erfah-
rungen zu besinnen, Kriegsrhetorik
allerorten. Angesichts des anhalten-
den politischen Drucks, immer
noch mehr Waffen zu liefern, wir-
ken der Papst und der Generalse-
kretär der UNO mit ihren Forde-
rungen nach Waffenstillstand und
Friedensverhandlungen wie Rufer
in der Wüste. Ein großer Unter-
schied zu vielen der anderen Kriege
ist diesmal, dass es nicht die „west-
liche Wertegemeinschaft“ ist, die
Lügen zu Hilfe nimmt, um ein
Land zu überfallen. In der Ukraine
wird sie selbst zum Opfer eines mit
Lügen begründeten Überfalls.
Sowohl der Krieg in der Ukraine
als auch die umfassenden Boykott-
maßnahmen des Westens, treffen

auf Länder, in denen wirtschaftlich
ohnehin schon vieles durcheinan-
dergeraten ist. Die Welt-Finanz-
krise von 2008 ist noch nicht über-
wunden; die Spaltung zwischen
Arm und Reich vergrößert sich;
Armut nimmt unübersehbar zu.
Vor allem die durch die neoliberale
Wirtschaftspolitik betriebene
Schwächung der Gewerkschaften
verhindert bisher, dass wirksame
Gegenwehr „von unten“ aufgebaut
werden kann. Es kann als sicher
gelten, dass die wirtschaftlichen
Belastungen, die sich aus Kriegen
und Boykottmaßnahmen ergeben,
voll zu Lasten der wirtschaftlich
Schwachen gehen werden. Dies
auch, weil insbesondere in
Deutschland die Wirtschafts- und
Finanzminister alles finanziell
Erdenkliche tun, um die Wettbe-
werbsfähigkeit der Industrie gegen-
über der internationalen Konkur-
renz zu erhalten. Dafür benötigt sie
die Subventionierung der stark
gestiegenen Kosten für Energielie-
ferungen, den weitgehenden Ver-
zicht auf Lohnsteigerungen und
eine möglichst geringe Steigerung
der Lebensmittelpreise.

FF: Wie lässt sich das für die bäuerliche
Landwirtschaft einordnen?
OP: Für die Landwirtschaft haben
Ukrainekrieg und Boykottmaß-
nahmen die schon seit längerem zu
beobachtenden Veränderungen bei
Preisen und Kosten nochmal
beschleunigt. Seit längerem? Bei
Weizen begann schon nach der
Ernte 2020 ein – leichter – Preisan-
stieg (von etwa 15 auf 20 Euro/dz).
Der Ukrainekrieg und die Boykott-
maßnahmen haben die Preise dann
mehr als verdoppelt. Bei Schwei-
nen und Ferkeln hielt der Zusam-

Derzeit überschlagen sich die Ereignisse. Ein Interview über Auswirkungen auf
die bäuerliche Landwirtschaft und mögliche Perspektiven und Ansatzpunkte für
einen Systemwandel. Ganz im Sinne des Titels der Zeitschrift „Wege für eine
Bäuerliche Zukunft“.
INTERVIEW VON FRANZISKUS FORSTER MIT ONNO POPPINGA
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menbruch der Preise als Folge des
Auftretens der Afrikanischen
Schweinepest in Deutschland bis in
den Sommer 2021 an; dann erfolgte
eine sprunghafte Zunahme der
Preise (von etwa 1,30 Euro/kg
Schlachtgewicht auf über 2 Euro);
bei Rindfleisch setzte der Preisan-
stieg ebenfalls im Sommer 2021 ein
und erreichte mit gut 5 Euro je kg
Schlachtgewicht eine bisher nicht
gekannte Dimension; bei der
Milch verharrten die Auszahlungs-
preise der Molkereien bis in den
Herbst bei völlig unzureichenden
31–33 Cent je kg, um dann anzu-
steigen auf 40 Cent und mehr.
Aber so erstaunlich diese Zahlen
auch sind: 40 Cent und mehr für
die Milch bedeuten, dass die
Milchviehbetriebe im Gegensatz zu
den Vorjahren jetzt doch tatsäch-
lich den Mindestlohn von knapp
10 Euro je Stunde erwirtschaften
konnten!
Wie bei den Preisen, so war es auch
bei den Kosten: der Preisanstieg für
zugekaufte Energie (Diesel für den
Traktor, Strom für Haushalt, Melk-
maschine und Lüftungstechnik;
Gas für die Temperierung der
Sauenställe) begann schon im aus-
gehenden Sommer 2021. Weil
Stickstoffdünger nichts anderes ist
als in Ammonium und Nitrat ver-
wandeltes Methangas und weil
Russland als einer der weltweit
wichtigsten Hersteller von N-Dün-
ger jetzt ausfiel, schossen die Preise
für Kalkammonsalpeter (aber auch
für die anderen Mineraldünger)
schier „durch die Decke“. Die
Kosten für zugekaufte Futtermittel
erhöhten sich gleich aus mehreren
Gründen: starker Anstieg der Preise
für Futtergetreide aus dem Inland,
extremer Anstieg der Transport-

kosten beim Bezug von Soja, Wett-
bewerb um die Beschaffung von
Futtermitteln mit China. Insbeson-
dere der starke Rückgang der
Importe von Getreide, Mais und
Sonnenblumen aus der Ukraine als
Konsequenz des Krieges brachte
dann eine erneute Verschärfung.
Vor allem aber trifft die Verhinde-
rung der ukrainischen Agrarex-
porte durch Russland die vielen
Länder (u.a. Ägypten, Libanon) auf
extreme Weise, die – neben russi-
schen – seit Jahren auf diese ukrai-
nischen Exporte angewiesen sind;
eine mangelhafte Ernährung wird
für Millionen von Menschen durch
Hunger abgelöst werden.

FF: Welche Fragen stellen sich jetzt für
die bäuerliche Landwirtschaft?
OP: Die Diskussion in Deutschland
um die extremen Veränderungen
von Preisen und Kosten wird
bestimmt durch die Einschätzung,
dass diese sich unmittelbar aus
Knappheitsfaktoren ergeben wür-
den. Deshalb wird nicht nur gefor-
dert, alle Maßnahmen, die gegen
die weit verbreitete Überintensivie-
rung der Landwirtschaft in
Deutschland eingerichtet worden
sind (Düngeverordnung, Förde-
rung der Extensivierung durch
Maßnahmen der „2. Säule“, Vor-
gabe einer verpflichtenden Flächen-
stilllegung) abzuschaffen. Stattdes-
sen gehöre generell die Steigerung
der Leistungen auf dem Acker und
im Stall wieder zur Richtschnur
gemacht. 
Aber sind es tatsächlich nur
Knappheitsfaktoren, die wirken?
Sollte man nicht auch danach for-
schen, welchen Anteil die Spekula-
tion um Lebensmittel daran haben
könnte? Die Weltagrarmärkte für

konventionell erzeugte Agrarpro-
dukte sind hochgradig vermachtet.
So kontrollieren nur vier Unter-
nehmen die weltweiten Handels-
ströme mit Getreide (das ist seit
langem bekannt und vielfach
beschrieben). Die allgemein ver-
breitete Krisenstimmung, Kriege
und Kriegsgefahren sind für diese
Unternehmen doch geradezu eine
Aufforderung, sich des altbewähr-
ten Mittels der Spekulation zu
bedienen. Dass spekulative Vor-
gänge eine große Rolle bei den
Preissprüngen spielen könnten,
zeigt mir ein Vergleich mit der
Situation auf den Biomärkten.
Dort gibt es auf den Absatzmärk-
ten keine Vermachtung, die irgend-
wie vergleichbar wäre. Auch für die
Biobetriebe haben aber beispiels-
weise die Kosten für die zugekaufte
Energie (nur der N-Mineraldünger
spielt hier natürlich keine Rolle)
stark zugenommen; auch auf den
Beschaffungsmärkten für Bio-Fut-
termittel macht sich die deutliche
Verminderung der Lieferungen aus
der Ukraine stark bemerkbar. Im
Gegensatz zu den konventionell
erzeugten Agrarerzeugnissen gibt es
aber auf den Biomärkten – zumin-
dest bisher – kaum Veränderungen
bei den Preisen. Das führt bei-
spielsweise bei Milch dazu, dass der
Auszahlungspreis für Milch aus
konventioneller Erzeugung den
Preis für Biomilch fast erreicht hat.
Unabhängig davon, welches Aus-
maß Knappheitsfaktoren und Spe-
kulation haben mögen, führt die
aktuelle verwirrende Lage für die
Landwirt*innen zu großen Unsi-
cherheiten. Soll man zum Beispiel
trotz der extremen Preise für Kalk-
ammonsalpeter den Dünger im
bisher üblichen Umfang kaufen

SCHWERPUNKT:  WALD UND WIESEN
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und ausbringen – in der Hoffnung,
dass die hohen Getreidepreise über die
Ernte hinaus anhalten werden, oder
soll man den Zukauf reduzieren in
Erwartung eines starken Rückganges
der Auszahlungspreise? In meinem
persönlichen Umfeld beobachte ich
eine Strategie, sowohl die Dünger-
kosten zu senken – um etwa 20–30
Prozent – als sich auch nicht allzu weit
von den bisherigen Erträgen zu ent-
fernen (bei 20–30 Prozent weniger 
N-Dünger kann man mit 6–8 Prozent
weniger Getreideertrag rechnen).

Ganz in der Diskussion (und bei den
politischen Maßnahmen) um Ursa-
chen und Folgen des Krieges in der
Ukraine zurückgetreten scheint derzeit
alles, was mit der Bekämpfung der Kli-
maveränderung zu tun hat. Das gilt
allgemein: So soll in Deutschland aus-
gerechnet Fracking-Gas aus den USA
Lieferungen aus Russland ersetzen.
Das gilt aber auch für die Landwirt-
schaft. „How Dare You!“, würde Frau
Thunberg sagen.

FF: Gibt es Ansatzpunkte, wie ein sinnvol-
ler Systemwandel aussehen könnte?

OP: Wenn eine Krise lange genug
andauert, liegt es nahe zu überlegen,
wie denn ein sinnvolleres System aus-
sehen könnte. An Krisen ist in der
Geschichte der Agrarpolitik kein
Mangel. Deshalb mangelte es auch
nicht an Vorschlägen, was grundle-
gend geändert werden sollte. Um das
mit einigen Begriffen aus der jüngeren
Zeit zu verdeutlichen: nachhaltige
Landwirtschaft, öko-soziale Landwirt-
schaft, multifunktionale Landwirt-
schaft, Bezahlung gesellschaftlicher
Leistungen, klimafreundliche Land-
wirtschaft. In Deutschland ist auch
die Forderung nach einem „Neuen
Vertrag zwischen Landwirtschaft und
Gesellschaft“ populär. Hinter all die-
sen Begriffen stehen plausible Ideen
und Hoffnungen, oft auch viel Erfah-
rungswissen und viel Recherchearbeit.
Betrachtet man aber den realen
Zustand der Landwirtschaft in der
EU, so bleibt einem gar nichts anderes
übrig als ernüchternd festzustellen,
dass es nicht an klugen Ideen und
gescheiten Begriffen, wohl aber an
tatsächlichen Änderungen mangelt.
Das ist leider auch nicht verwunder-
lich, weil die „Grüne Front“ – um an
einen früher populären Begriff, der
auf die Macht der agrarindustriellen
Strukturen hinweist, zu verwenden –
unverändert fest im Sattel sitzt. In der
Sprache ist man moderater geworden,
einzelne Missstände werden nicht
mehr beschönigt, aber am System des
„Produktivismus“ (um hier einen
Begriff zu verwenden, der in der Dis-
kussion in Frankreich schon immer
wichtig war) hat sich so gut wie nichts
verändert. Auch Politiker und Politi-
kerinnen – so verständnisvoll sie vor
Wahlen auch für bäuerliche Anliegen
sein wollen – gehen Konflikten mit
der „Grünen Front“ gerne weiträumig
aus dem Weg.
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Es sind deshalb fast immer Ausnah-
mesituationen (auch „politische
Fenster“ genannt), in denen es doch
mal zu wirklichen Einschnitten
kommen kann. 

FF: Kannst Du da ein Beispiel geben?
OP: An einem Beispiel aus Deutsch-
land lässt sich das zeigen: Zu den
großen Schlachthofbetrieben in
Deutschland gehört die Firma Tön-
nies. Zu ihren Mitteln, kostengün-
stiger als andere die Schweine und
Rinder zu töten, zu zerteilen und
die Tierhälften oder einzelne Teile
des Schlachtkörpers zu vermarkten,
gehörte ein besonders effektives
Ausbeutungssystem der Angestell-
ten. Diese zumeist aus Rumänien
und Bulgarien stammenden Män-
ner und Frauen kannten keine
gewerkschaftliche Tradition, leben
wegen fehlender Kenntnis der deut-
schen Sprache isoliert und sind wirt-
schaftlich sehr abhängig. Angewor-
ben wurden sie von Unternehmen
in ihrem Heimatland, die dann als
Sub-Unternehmer Verträge mit dem
Schlachtunternehmen eingingen.
Das Unternehmen behinderte alle
behördlichen Versuche, die Einhal-
tung der vertraglichen Arbeitszeiten
zu kontrollieren; die Wohnverhält-
nisse waren überaus beengt und die
Mieten überteuert. Es kommt
einem Kaplan der katholischen Kir-
che der Verdienst zu, mit großer
Ausdauer die Öffentlichkeit über
die unhaltbaren Zustände zu infor-
mieren. Und dann kam Corona!
Wegen der Enge an den Bändern im
Schlachthof und wegen der engen
Wohnverhältnisse wurde der
Schlachthof zu einem „Hot Spot“.
Einige Tage musste die Arbeit ganz
eingestellt werden; danach gab es
für viele Tage eine deutliche Ver-

minderung der Schlachtzahlen. Auf
den Mastbetrieben „stauten“ sich
die schlachtreifen Tiere. Das Unter-
nehmen wurde zum „Buhmann“ in
den Medien. Es entstand ein „politi-
sches Fenster“ für einschneidende
Veränderungen; Bundesarbeits-
minister und Landessozialminister
nutzten die – kurzzeitige – Schwä-
che des Unternehmens (und die der
anderen großen Schlachthöfe), um
das System der „Sub-Sub-Verträge“
zu verbieten und direkte Arbeitsver-
träge durchzusetzen.

FF: Kann man sich darauf vorbereiten?
Was sind sinnvolle Strategien? 
OP: Es gehört zur Definition des
„politischen Fensters“, dass es nicht
vorhersehbar ist, ob und wann es sich
öffnet – und wie schnell es sich wie-
der schließen wird! Daraus entsteht
ein erhebliches Problem: Einerseits
bedarf es schon einer guten Vorar-
beit, um mit einem Vorschlag „parat“
zu sein, falls das Fenster sich öffnet.
Zugleich muss man aber wissen, dass
die ganze Vorarbeit „für die Katz“
sein kann. Ich versuche aktuell einen
Vorschlag in die Diskussion zu brin-
gen für den Fall, dass tatsächlich eine
politische Initiative gestartet werden
sollte mit dem Ziel, gegen die hohen
Zahlen an Betriebsaufgaben, Arbeits-
platzverlusten und Klimabelastungen
durch Formen der Intensivlandwirt-
schaft vorzugehen. Kern des Vor-
schlags ist die Einführung von
Mindestpreisen für alle wichtigen
Erzeugnisse der landwirtschaftlichen
Betriebe, ähnlich dem Mindestlohn
für Angestellte. Ob es aber mehr als
kluge Reden und politische Vorsätze
dazu geben wird, ist gänzlich unge-
wiss. Aber auch wenn das so ist, muss
man vorbereitet sein für den wenig
wahrscheinlichen Tag X.

Viel sicherer und stabiler für
einen sinnvollen Systemwandel ist es
deshalb, nicht so sehr auf die Hilfe
von außen – auf die Politik – zu war-
ten, sondern selbstständig und in
Verbindung mit Freund*innen an
der Veränderung der Betriebe zu
arbeiten. Die Geschichte der letzten
Jahrzehnte Agrarentwicklung ist voll
an gelungenen (zugegebenermaßen
auch an misslungenen) Beispielen.
Hier gilt es, weiterzumachen. Ein
wichtiges Beispiel ist sicher immer
noch die ökologische Landwirt-
schaft. Sie ist gegen die „Grüne
Front“ durchgesetzt worden, als
eigene kulturelle Leistung der Bäue-
rinnen und der Bauern; sie ist gegen
(fast) alle Agrarwissenschaftler und
Agrarwissenschaftlerinnen und
ihrem Spott als angeblich nicht wis-
senschaftlich fundierte Art der
Landwirtschaft verteidigt worden.
Sie hat – besonders wichtig – eine
eigenständige Theorie von Land-
wirtschaft ausgearbeitet. Und: Je
erfolgreicher die ökologische Land-
wirtschaft wurde, je stärker sie von
der Politik auch als Gegenmodell
gegen die überintensivierte konven-
tionelle Landwirtschaft ausgenutzt
wurde, um so stärker wurde die
Gefahr der „Konventionalisierung“.
Parallel zum Erfolg wurden
Ansprüche formuliert, die eine öko-
logisch ausgerichtete Landwirtschaft
nicht erfüllen kann; z. B. ähnlich
hohe Erträge erzielen wie konventio-
nelle Betriebe; z.B. sich für gentech-
nische Verfahren und für Verfahren
der Biotechnologie zu öffnen um
schneller „technische“ Fortschritte
umzusetzen. Die Erfolge von gestern
führen dazu, dass man die Grundla-
gen von heute verteidigen und
selbstständig weiter entwickeln
muss.
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Ähnlich erfolgreich sind die vielen
Betriebe (konventionell wie ökolo-
gisch), die die Weiterverarbeitung
ihrer Produkte zu Lebensmitteln,
entweder auf dem eigenen Hof oder
in Verbindung mit einem Betrieb des
Lebensmittelhandwerks, auf- und
ausgebaut haben. Für alle Betriebe,
die direkt vermarkten, ist ein stabiler
Kontakt zu ihren Kund*innen von
grundlegender Bedeutung. Das muss
man wollen; da muss viel argumen-
tiert werden, da müssen auch viele
merkwürdige Fragen in aller Ruhe
beantwortet werden. In der EU
haben in diesem Bereich sicher die
österreichischen und die französi-
schen Betriebe die „Nasen ganz
vorne“. Diese Betriebe gehen (fast)
alle schonend mit Natur und
Umwelt um. Gerade im Zusammen-
hang mit der Diskussion um den
„ökologischen Fußabdruck“ geben
sie Beispiele von „gutem Wirtschaf-
ten“, das auf Dauer angelegt ist. 

FF: Gibt es noch andere Wege für eine
bäuerliche Zukunft?
OP: Nicht alle Betriebe, die aus den
Zwängen der industrialisierten
Landwirtschaft heraustreten, wollen
oder können sich so unmittelbar an
die Verbraucher*innen binden.
Wenig in der Öffentlichkeit
bemerkt, da unspektakulär, gehen
diese Betriebe häufig zu einer Land-
wirtschaft über – oder setzen sie fort,

bei der der sparsame
Einsatz von Ressour-
cen im Vordergrund
steht. Im Mittelpunkt
steht nicht das Errei-
chen hoher Leistun-
gen und Erträge, son-
dern eine gute Wirt-
schaftlichkeit und die
Beachtung der Freude

an der Arbeit. Die Betriebe investie-
ren, sind „auf der Höhe der Zeit“,
aber immer bei genauer Beachtung
der Kosten! Bei inzwischen zwei
Untersuchungen bei Milchviehbe-
trieben in Deutschland, an denen ich
beteiligt war, ergab sich das überra-
schende Ergebnis, dass diese Betriebe
trotz deutlich geringerer Milchlei-
stungen pro Kuh, einem deutlich
geringeren Viehbesatz je Hektar und
Zufriedenheit mit ihrer Arbeit ein
Einkommen hatten, das sogar etwas
besser war als das der Testbetriebe.
(Testbetriebe gibt es in allen Ländern
der EU). Solche „unauffälligen“
Betriebe gibt es in allen Bereichen
der Landwirtschaft. Unauffällig sind
sie auch deshalb, weil sie für die
Beratung nicht zu den „Vorzeigebe-
trieben“ gehören; sie tauchen auch
nicht in der „Hit-Liste“ der Milch-
kontrolle auf. Unauffällig sind sie oft
auch deshalb, weil sie unauffällig
sein wollen; sie haben Besseres zu
tun als sich an der Beratung und
Fachpresse abzuarbeiten. Von sehr
großer Bedeutung ist aber der Aus-
tausch mit anderen Betrieben, die
ähnlich wirtschaften. Auch
Berater*innen können sehr unter-
stützen, wenn sie sich tatsächlich auf
die eigenständige Strategie der
Betriebe einlassen. Meines Wissens
gibt es nur in Frankreich eine
langjährige betriebswirtschaftliche
Auswertung dieser Art der Landwirt-

schaft; sie wird dort „agriculture
durante“ genannt und ist landesweit
organisiert als „CIVAME“. Sie
betrachtet nicht nur die Wirtschaft-
lichkeit, sondern auch viele Zusam-
menhänge zwischen Landwirtschaft
und Umwelt.

Meiner Erfahrung nach sind sol-
che – und weitere, an den eigenen
Interessen ausgerichtete Formen der
Betriebsentwicklung – die wesentli-
che Quelle von sinnvollen System-
veränderungen in der Landwirt-
schaft. Sie haben immer ihre
Grenzen in äußeren Bedingungen,
einschließlich der Vorgaben der
Agrarpolitik, sie sind nicht einfach
traditionell, sie sind nicht technik-
feindlich, sie wissen, dass es sozialen
Zusammenhang braucht und ihnen
sind demokratische Regeln wichtig.

FF: Vielen Dank für das Interview!

Onno Poppinga, pensionierter Profes-
sor für Landnutzung und Regionale

Agrarpolitik, Universität Kassel, Fach-
bereich Ökologische Agrarwissenschaf-

ten. Kasseler Institut für ländliche
Entwicklung e. V., 

www.kasseler-institut.org/ 
Kontakt: rondopopp@t-online.de

Literaturhinweise:
Faire Preise in der Landwirtschaft!? Eine lange Geschichte
und Überlegungen zur Lösung (Kritischer Agrarbericht 2022,
www.kritischer-agrarbericht.de/fileadmin/Daten-KAB/KAB-
2022/KAB_2022_17_23_Poppinga.pdf 

„Ökolandbau als Befreiungsbewegung gegen die Industriali-
sierung“. Interview in „Kultur und Politik“ 1/2014,
www.kasseler-
institut.org/fileadmin/kasins/2014_popinga_kp1_14.pdf 

„Methan und Kühe“ (2021) und „Für mehr Artenvielfalt im
Grünland: Die Wettbewerbsfähigkeit der kraftfutterreduzierten
Milchviehhaltung stärken!“ (2020), beide Texte unter
www.kasseler-institut.org/arbeitsergebnisse 
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Grassberger ist Biologe und Fach-
arzt für Gerichtsmedizin mit
Schwerpunkten auf Human-

und Gesundheitsökologie, Evolu-
tionäre Medizin, Forensische Medizin
und Pathologie und lehrt auf Wiener
Universitäten. Außerdem ist er land-
wirtschaftlicher Facharbeiter und
Buchautor. Er folgte der Einladung der
ÖBV-Regionalgruppe Vöcklabruck.

Wir Menschen sollen uns nicht in
erster Linie als Individuen betrachten,
sondern als lebende Ökosysteme, die
in einer seit Millionen Jahren andau-
ernden Evolution mit Mikroben,
Pflanzen und Tieren entstanden sind.
Unsere Umwelt zu zerstören, bedeutet
deshalb die Menschheit zu zerstören.
Auf diesem ökologischen Men-
schenbild basieren die warnenden Aus-
sagen von Martin Grassberger. Seine
auf Zusammenschau beruhende wis-
senschaftliche Position lässt ihn
Gesundheit und Krankheit im Zusam-

menwirken von Evolution, Ökologie,
Landwirtschaft, Ernährung und
Lebensstil beurteilen.

Das leise Sterben
Auf unserem Planeten ist ein ständi-

ger Rückgang der Artenvielfalt zu
beobachten. Das bedeutet in unserer
komplex verwobenen Welt, dass von
diesem „leisen Sterben“ biologische,
medizinische und soziale Bereiche
betroffen sind. Dazu zählt das Abster-
ben fruchtbarer Böden, der ständige
Rückgang landwirtschaftlicher Betrie-
be, der Verlust von alten Sorten und
Nutztierrassen sowie die rasante
Zunahme nicht parasitärer Krankhei-
ten. Dieses Sterben beruht auf dem
Mangel, Zusammenhänge zu erken-
nen, auf dem Verdrängen nachhaltiger
Landwirtschaft, sowie auf der schlei-
chenden Epidemie chronischer Krank-
heiten.

Zusammenfassend schlägt Grassber-
ger eine radikale Umstellung unserer
landwirtschaftlichen Produktionsweise
auf kleinstrukturierte, regionale,
humusaufbauende Kreislaufwirtschaft
mit Verzicht auf Ackergifte vor. Dies
ist nicht nur für unsere erodierenden
Böden und das Weltklima die einzige
Chance zur Heilung, sondern auch für
uns Menschen.

Toni Refenner ist pensionierter
Landwirtschaftslehrer und langjähriges

ÖBV-Mitglied

Hinweis: 

Grassbergers Buch „Das leise Sterben“ wurde Wissenschaftsbuch
des Jahres 2020. Zuletzt ist „Das unsichtbare Netz des Lebens“
(2021) erschienen.

So lautete der Titel des Vortrags von
Martin Grassberger in Timmelkam
am 24.9.2021. Ein kurzer Einblick

VON TONI REFENNER

GESUNDER BODEN, 
GESUNDER MENSCH

SCHWERPUNKT:  WALD UND WIESEN/NYÉLÉNI

Die Welt braucht eine starke, lebendige und vielfältige
Bewegung für Ernährungssouveränität! 
Im Frühjahr 2023 wird das zweite globale Nyéléni-Forum
stattfinden. Das erste globale Forum fand 2007 in Mali,
Selingué statt. Damit in Verbindung stehend werden regio-
nale Treffen und Foren rund um die ganze Welt organisiert.
La Vía Campesina wird sich dabei aktiv einbringen.
Die ÖBV-Via Campesina Austria freut sich sehr, dass das
International Planning Committee for Food Sovereignty
(IPC) kürzlich diesen globalen Prozess dazu angestoßen
hat. Die ÖBV unterstützt den Aufruf und wird sich aktiv
einbringen. 

In Österreich planen wir als ersten Schritt ein Nyéléni-
Herbsttreffen das voraussichtlich Ende Oktober in NÖ
stattfinden wird. 
Wer Interesse hat und sich einbringen möchte, kann sich
sehr gerne unter office@viacampesina.at melden!
Nähere Infos finden sich unter
www.foodsovereignty.org/nyeleni-process/ und die Erklärung von
Nyéléni 2007 findet sich unter
https://nyeleni.org/spip.php?article331

In Kürze werden auch weitere Informationen folgen.
Die Zeit ist reif für Ernährungssouveränität!

Zweites globales Nyéléni-Forum 2023!

Foto: www.nyeleni-eca.net
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Borkenkäfer, Sturm, Wildver-
biss – auch Nicht-Waldbesit-
zer*innen dürften diese

Schlagwörter in den letzten Jahren
untergekommen sein. Seine Funk-
tion als „Sparkassa“ der Bäuerinnen
und Bauern hat der Wald vorerst
eingebüßt. Statt einer sicheren Ein-
nahmequelle bei achtsamer Bewirt-
schaftung für magere Jahre ist die
Forstwirtschaft zur Arbeit und zum
Kostenfaktor geworden, von der
hoffentlich die kommenden Gene-
rationen etwas haben werden.
Umso wichtiger ist es, dass diese
Arbeit auch fruchtet.

Für die Waldbesitzer*innen ist
dabei ein wichtiger Faktor, dass
Bäume, die durch natürliche Ver-

mehrung wachsen sowie
gesetzte junge Bäume
auch wachsen können,
ohne von Wildtieren
verbissen zu werden. Der
„Wildverbiss“, also das
Abfressen der Knopsen
der Bäume durch Scha-
lenwild wie Rehe, kann
zu einem großen Pro-
blem werden. In den
letzten Jahren haben die
eingangs beschriebenen
Herausforderungen dazu
geführt, dass viele
Bäume geschlägert wer-
den mussten und große
kahle Flächen entstan-
den sind. Naturverjün-
gung kann da nur gelin-
gen, wenn Waldbesit-
zer*innen und Jäger*in-
nen zusammenarbeiten.

In zwei Gebieten in
Oberösterreich (im
Mühlviertel und im
Hausruckviertel) wurde
deshalb in den vergan-

genen Jahren das Projekt „Klima-
fitte Wälder und nachhaltige
Jagdwirtschaft – Zielkonflikte
vermeiden“ durchgeführt – die
Dauer hat sich nicht zuletzt
wegen der Covid-Beschränkun-
gen ergeben.

In den Gebieten haben sich
Jagdgenossenschaften und Jagdaus-
schüsse, also Vertreter*innen der
Waldeigentümer*innen, bereiter-
klärt, den Zustand des Waldes
unter anderem von Durchführen-
den der Universität für Bodenkul-
tur in Wien untersuchen zu lassen.
Ziel war es, gemeinsam Maßnah-
men auszuarbeiten, um Konflikten
vorzubeugen.

Der oberösterreichische Jagdver-
band und die Landwirtschaftskam-
mer Oberösterreich haben das Pro-
jekt von außen beobachtet und
betreut.

Judith Moser-Hofstadler hat mit
Wolf-Dietrich Schlemper über das
Projekt und dessen Schlüsse
gesprochen:

Was war das Ziel dieses Projektes?
Es war der Versuch, objektiv auf-

zuzeigen: Wie ist der Ist-Zustand
der Waldbestände und der Ist-
Zustand der Wildbestände? Dabei
muss man ökologische und wirt-
schaftliche Komponenten trennen:
Das Reh hat kein Problem damit,
wenn es den Wald verbeißt, und
auch der Wald hat kein Problem
damit. Der Verbiss ist ein Problem
des Menschen. Wir hatten ein Pro-
blem mit dem Borkenkäfer usw.
Jetzt müssen wir schauen, wie die
Wiederaufforstung funktioniert.
Und dabei ist es egal, ob jemand 
1 oder 1.000 ha Wald besitzt, das
ist für alle eine große Herausforde-
rung. Besitzer*innen sind gesetz-
lich verpflichtet, den Wald wieder-
aufzuforsten. In den Projektgebie-
ten wurde daher erst einmal der Ist-
Zustand analysiert, unabhängig
vom Schaden, der entstanden war.
Pro Jagdgebiet wurden 50 Stich-
proben zu je ca. 100 m² unter-
sucht.

Was wurde dabei untersucht?
Angeschaut wurden sämtliche

ökologischen Komponenten, z. B.
auch, wie das Nahrungsangebot für
Wild ausschaut, oder wie das Wild
beschaffen ist, das erlegt worden
ist. Damit wurde verglichen: wie
passen die aktuellen Abschussziele?
Sind sie zu hoch oder zu niedrig,

Um die vom Klimawandel und dessen Folgen beein-
trächtigen Wälder „klimafit“ zu machen, brauchen
Bäuer*innen die Mithilfe der Jagdpächter*innen.
INTERVIEW VON JUDITH MOSER-HOFSTADLER MIT 
WOLF-DIETRICH SCHLEMPER

STANDORTFAKTOR WILD
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um zu den Anforderungen der
Grundbesitzer*innen zu passen?

Mit den acht Gebieten sollen
„Leuchttürme“ entwickelt werden,
in denen der natürliche Aufwuchs
von Bäumen ganz gut funktionie-
ren könnte. Es wäre etwas reiße-
risch zu sagen: Im Wald wächst nix
und die Jägerschaft ist dran schuld. 

Was können die Grundbesitzer*innen
konkret tun, welchen rechtlichen Rah-
men braucht es?

Die Frage nach dem rechtlichen
Rahmen ist gut. Um einen Wald in
die Höhe zu bringen, reicht es oft
nicht aus, nur Rehe zu erlegen. Es
braucht die Kombination von
Motorsäge und Gewehr. In Ober-
österreich haben wir den rechtlichen
Rahmen hierfür nicht, mit Aus-
nahme der Eigenjagden. Motorsäge
und Gewehr müssen als Werkzeuge
gemeinsam an dem Ziel arbeiten.
Die Grundeigentümer*innen sind
durch den Verpachtungszwang für
sechs Jahre gebunden. Sie müssen
das Jagdrecht auf ihrem Besitz an
Jäger oder Jägerinnen verpachten
und haben dann in dieser Periode
keinen wesentlichen Einfluss dar-
auf, wie Pächter oder Pächterin die
Jagd durchführen … In Vorarlberg,
Bayern oder auch in Tirol existiert
der rechtliche Rahmen zumindest.
Das heißt, dass es die Möglichkeit
als Vertreter*in der Waldbesit-
zer*innen gibt, das Gewehr auch zu
„steuern“. 

In den Schadgebieten sind die
Rehwildbestände gestiegen. Die
Kosten für die Aufforstung von
einem Hektar Wald liegen bei
7.000 bis 10.000 Euro. Dahinter
stecken auch viel Zeit und Arbeit,
die nicht umsonst gewesen sein
sollten. Pro Hektar Wald lässt sich

ein Ertrag von 300–500 Euro im
Jahr erzielen. Wenn z. B. ein Sturm
den Wald vernichtet, sind Grund-
besitzer*innen verpflichtet, den
Wald wieder aufzuforsten. Das
macht der Grundbesitzer/die
Grundbesitzerin aber für die
gesamte Gesellschaft! Das ist
Lebensraum für Tiere, Raum zur
Erholung, da geht’s um Trinkwas-
ser, Hochwasserschutz, und das
bisschen Einkommen wird wegge-
fressen – das ist nicht lustig.

Wie kann man dann die Interessen von
Jäger*innen und Bäuer*innen zusam-
menbringen? Und was sind die Ergeb-
nisse der Untersuchungen?

Beim Projekt wurde der Ist-
Zustand mit den Zielvorstellungen
der Eigentümer*innen und der
Jäger*innen verglichen. Das Pro-
dukt ist ein „Forst-Jagd-Konzept“. 

Bei den Projektgebieten zeigen
die IST-Analysen, dass das Poten-
tial für die „Baumarten der
Zukunft“ für klimafitte Wälder bis
auf wenige Ausnahmen vorhanden
ist. Wenn das ein einziger großer
Forstbetrieb wäre, wäre ich zufrie-
den, weil man in einem großen
Forstbetrieb jetzt entsprechend mit
der Büchse und der Motorsäge auf
die Nutzung der Potenziale leichter
hinarbeiten kann. 

Die Potenziale, sprich die vor-
handenen Baumarten kommen
deshalb nicht auf, weil sie entweder
zu wenig Licht in den Beständen
haben oder in den meisten Fällen
verbissen werden.

Die entsprechenden Maßnah-
men können beide Seiten betref-
fen: Höhere Abschüsse, mehr Licht
in die Wälder, damit sich das
Äsungsangebot verbessert, bzw. die
aufkommenden Baumarten auch

dem Äser (Anmerkung: Maul des
Rehwildes) schneller entwachsen
können

Ich will versuchen, es mit einem
Vergleich zu erklären: Wenn ich
eine Ackerfläche bewirtschafte,
muss ich die Standortfaktoren wie
die Bodenart, den Wasserhaushalt,
Exposition, Klima und vieles mehr
berücksichtigen. Im Wald gilt dies
ebenso, die Tiere sind genauso
Standortfaktoren, die man mana-
gen und beeinflussen kann. Als
Landwirt*in sind mir mit Aus-
nahme der Eigenjagd jedoch die
Hände gebunden, diesen Standort-
faktor ausreichend managen zu
dürfen. 

Das Ziel des Projekts war es,
anzuschauen, ob genug Pflanzen
für eine Naturverjüngung mit kli-
matoleranteren Baumarten vorhan-
den sind, um in weiterer Folge zu
schauen, an welchen Schrauben die
Bewirtschafter*innen drehen kön-
nen, um die Potentiale zu nutzen.
Wir haben in den Projektgebieten
vor allem gesehen, dass die Jagd
eine wesentliche Stellschraube ist,
bei der gedreht werden muss, dass
klimatolerante Baumarten hin-
künftig in unseren Wäldern stehen.

Wolf-Dietrich Schlemper, MSc,
Referent für Wildschadensberatung

und Wildtierbewirtschaftung in der
Landwirtschaftskammer 

Oberösterreich

Links:
Wildeinflussmonitoring WEM – BFW:
http://bfw.ac.at/rz/bfwcms2.web?dok=6299 

Wildtiere – Lebensraum – Mensch: wildlife.reimoser.info

Ökologischer Jagdverband Österreichs: www.oekojagd.at 

Die Bauernjäger: www.bauernjaeger.de

Dachverband Jagd Österreich: www.jagd-oesterreich.at 

SCHWERPUNKT:  WALD UND WIESEN
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1763 erwarb ein gewisser
Simon Obermair das
„Hödlheub“. Da muss

der Hof schon seit vielen Generatio-
nen existiert haben. Seit 2002 sind Eva
und ich, Wolfgang, an der Reihe wei-
terzuführen, was unsere Ahnen, auch
wenn es keine familiären Bande gibt,
begonnen haben.
Wir haben angefangen, das Gebäude an
unsere Bedürfnisse anzupassen, Altes zu
bewahren und Neuem einen würdigen
Raum zu geben und so den etwas ein-
geschlafenen Vierkanter ohne Tiere neu
zu beleben. Die Räume waren im
ursprünglichen Zustand, alles funktio-
nierte perfekt und war auf seine ganz
eigene Art wunderschön. Keine Eisen-
aufstallungen, keine Spaltenböden und
kein Ventilator an der Wand.

Erster Einsatz mit dem Pony
Bald zogen zwei Pferde und ein

Pony ein. Da kein Traktor am Hof war
und wir im Frühjahr die Obstwiese
und die Koppeln striegeln mussten,

war die Überlegung zu den ersten
Arbeitseinsätzen unseres Ponys nicht
weit. Er machte seine Sache gut, und
sein Einsatz wurde bald auf die Wald-
arbeit und Zugarbeit am Wagen ausge-
weitet. Mit der Freude daran, auf diese
Art unsere Wiesen zu pflegen, kam das
Bedürfnis nach einem Norikerpferd.
Es sollte die schweren Arbeiten
machen und den Umfang der Arbeiten
ausweiten. Zu unserer Stute Flora
kamen weitere Kaltblutpferde, und
mit ihnen stiegen die zu bewirtschaf-
tenden Flächen. Bis heute besitzen wir
bloß einen alten 15er Steyrtraktor und
einen Hoftrak für die Hubarbeiten.
Wir versuchen, sämtliche Arbeiten mit
unseren Norikern auszuführen. Schaf-
fen wir es einmal nicht, weil das Wet-
ter nicht mitspielt oder unsere Ausstat-
tung einfach nicht ausreicht, mieten
wir maschinelle Hilfe zu. Mit Pferden
zu arbeiten, haben wir nie als Dogma
gesehen, sondern als Passion, der wir
recht konsequent nachkommen.

Schon sehr früh machten wir uns auf
den Weg, Demeter-Bauer und -Bäue-
rin zu werden. Zum ersten Mal hörten
wir den Begriff „Hoforganismus“, und
dass er sich mit uns entwickelt. 

Keine chemischen Hilfsmittel,
unterschiedlichste Tiere, die Hof und
Wiesen beseelen und eine ganzheitli-
che Sicht darauf, wie wir Menschen
mit der zur Verfügung gestellten Natur
arbeiten können. Für uns war ganz
klar, dass nun auch Kühe Teil unseres
Hoflebens werden. Eine alte öster-
reichische Dreinutzungsrasse sollten es
sein, und natürlich freuten wir uns auf
ihre schönen Hörner. Gusti und
Larissa, zwei Murbodner-Kalbinnen
zogen mit Pauken und Trompeten ein.

Arbeiten mit Rindern
Noch bevor die Kühe zu uns

kamen, las ich in der alten Literatur
den Satz: „Die Pinzgauer [Zugochsen]
haben die härtesten Hufe, die Mur-
bodner [Zugochsen] den schnellsten
Schritt und das Tiroler Grauvieh ist
am robustesten.“ Von da an keimte in
mir der Wunsch, aus den beiden
Kühen Zugrinder zu machen. Mir ist
klar, dass die Landwirtschaft nicht da
wäre, wo sie heute ist, wenn sich die
ersten sesshaften Bauern nicht die
Kraft und Geduld ihrer Rinder zur
Hilfe genommen hätten. Sie wohnten
seit jeher gemeinsam in einem Haus,
gaben Schutz und Versorgung gegen
die wertvolle Milch und mühten sich
gemeinsam auf den Äckern ab, um
Brotgetreide zu bekommen. Es scheint
mir vermessen, dass wir das Wissen
um diese gemeinsame Geschichte ein-
fach vergessen, nur weil wir es in den
letzten 80 Jahren kaum mehr
gebraucht haben. So begannen wir,
diese anfangs so scheuen Tiere zu
Zugrindern zu machen. Wir sammel-
ten Geschirre und Joche und fanden

Am Hödlgut arbeiten Menschen und Tiere gemeinsam.
VON WOLFGANG EHMEIER

MIT PFERDE- UND RINDERSTÄRKEN 
IM EINSATZ
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Menschen, die wussten,
wie man diese benutzt.
So bekamen wir da und
dort Hilfe von heutigen
Freunden und deren
Zugrindern. Ein Zug-
ochse, der einen Winter
bei uns lebte, lehrte
unsere Damen, eine
Last ruhig zu ziehen. Heute besuchen
uns interessierte Rinderbauern und -
bäuerinnen, um in Kursen wieder ein
Basiswissen über diese archaische
Methode zu erlernen.

Das Hödlgut war für uns früh ein
Ort, an dem Menschen Wissen teilen
bzw. erlangen. Der erste Pflügekurs
war ein großartiger Start. Heute findet
fast an jedem zweiten Wochenende ein
themenbezogener Kurs für Arbeits-
pferde statt. Wir haben begonnen, ein
aufbauendes Programm zu erstellen, so
dass auch Menschen ohne Erfahrung
mit Zugpferden einen recht sicheren
Weg mit ihren Pferden gehen können.
Neben dem Einführungskurs geben
auch Holzrücke- und Grünlandkurse
erste Einblicke in die Arbeit mit Pfer-
den. Später wurde daraus ein Zertifi-
katslehrgang.1

Unternehmen am Hof
Das Credo „Man nehme das Pferd an
die Hand und führe es elegant auf ’s
Ackerland“ begleitet uns jeden Tag in
unserer Arbeit. Wir treiben nicht! Wir
kämpfen nicht! Wir drücken nicht!
Wir legen die Uhr weg, werden ruhig,
und sind dem Pferd sichere Beglei-
ter*innen.

Dieser achtsame Weg führte Eva
und mich auch zu unseren beiden
Unternehmen, die untrennbar mit
dem Hödlgut verwoben sind. 

Während einer Heimfahrt von
einem befreundeten Demeterhof ent-
stand die Idee eines Hofladens. Kurz
darauf begannen die Umbauarbeiten
und parallel wurden schon erste Son-
dierungsgespräche mit möglichen Lie-
ferant*innen geführt. Heute scheint es,
als wäre die Hofkrämerei, so der Name
von Eva´s Bioladen, schon immer am
Hödlgut gewesen. Kein Schaubetrieb,
wo alles perfekt und sauber ist, aber die
Kund*innen können bei ihrem Ein-
kauf auch Zeug*innen unseres Lebens
am Hödlgut sein. Keine*r wird dazu
angehalten rasch zu sein, viele kom-
men auch um etwas zu plaudern oder
Kochrezepte auszutauschen.

Sorgsam mit unseren Tieren umzu-
gehen, ist für mich ebenso selbstver-
ständlich wie der bewusste Blick auf
die grünende Natur um den Hof.
Meine Erfahrung als Gartenplaner
führt mich oft auf Bauernhöfe, deren
Stimmung nach Harmonie sucht. Die
Besitzer*innen brauchen Hilfe bei der
Konkretisierung und Realisierung
ihrer Ideen. Für mich ist das Hödlgut
ein Arbeiten an einer Entwicklung, die
ich auch bei meiner planerischen
Tätigkeit immer wieder finde. Fast 25
Jahre Erfahrung in der Gartenplanung
haben meine Ansprüche an Harmonie,
Praktikabilität, Landschaftsbild und
deren Kombination mit dem bäuerli-

chen Leben geschärft. Es ist wichtig,
wie die Familie am Hof leben möchte,
aber auch wie die vorigen Generatio-
nen gelebt haben, welche Räume, auch
Gartenräume, wesentlich sind und wie
man das persönliche bäuerliche Sein
mit dem der umgebenden Natur und
Tierwelt zusammenfügt.

Das Hödlgut reibt sich schon mal
heftig am heutigen, scheinbar norma-
len bäuerlichen Leben. Bei uns ist es
aber auch wie auf jedem anderen Hof:
Es ist immer zu viel Arbeit für zu
wenig Zeit, es ist immer etwas auf-
zuräumen, und wir raufen uns auch
wirklich des öfteren die Haare. Jedoch
sind wir uns sicher, dass wir uns kein
anderes Leben an keinem anderen Ort
vorstellen könnten.

Wolfgang Ehmeier, 
Demeterbauer und Landschaftsgärtner,

am Hödlgut in Oftering,
Oberösterreich. www.hoedlgut.at 
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1 siehe z.B. Bericht vom ÖKL-Seminar „Tierische Zugkraft
– altbewährte Geräte und moderne Technik“:
https://oekl.at/wp-content/uploads/2021/12/Bericht-
Tierbetriebene-Maschinen.pdf – Weitere Informationen
sind auch bei der „Österreichischen Interessensgemein-
schaft Pferdekraft“ unter https://pferdekraft.at/ zu finden.

Betriebsspiegel:
Wir bewirtschaften seit 2010
zwischen 8 und 12 ha Grünland,
Wald, Weiden, einen Obstgarten und
einen kleinen Gemüseacker. 
2 Mitarbeiter*innen in Vollzeit, 
2 in Teilzeit und 2–4 geringfügige
Helfer*innen. 3 Norikerzuchtstuten
und ein -wallach, 
2 Norikerfohlen für die Zukunft; 
2 Murbodnerkühe samt ihrer Kälber;
4 Mastschweine, 
ca. 25 Hühner



HOFPORTRÄT – AB HOF:  E IN-  UND AUSBLICKE

16 MAI 2022 BÄUERLICHE ZUKUNFT NR. 372

Unser Weg führte von der
gemischten Landwirtschaft zum
reinen Weinbaubetrieb (1980)

und wieder zurück (2010). Große
Bekanntheit erlangte das Weingut
unter Ernst und Margarethe Triebau-
mer Ende der 1980er Jahre mit dem
legendären Blaufränkisch Mariental
1986. Heute wird das Weingut von
Herbert und Gerhard Triebaumer und
unseren jeweiligen Frauen Claudia
und Stephanie geleitet. 

Seit jeher ist uns die Gesunderhal-
tung der Böden eine Herzensangele-
genheit und in weiterer Folge ein maß-
gebender Baustein unserer Charakter-
weine. Artenreiche, intensive Begrü-

nung zwischen den Reben ist die
Grundlage für großen Blütenreichtum
und damit die Basis für Insektenviel-
falt. Diese artenreiche Begrünung
nährt unser Bodenleben, sorgt effektiv
für Erosionsschutz und ist gesamt
gesehen, unverzichtbar für artgerecht
gehaltene, ausgewogen ernährte und
selbstbewusste Reben. Am gesamten
Ruster Hotter wird der Traubenwickler
seit 19 Jahren durch Ausbringung spe-
zifischer Pheromone unter Kontrolle
gehalten. Dies ermöglicht uns den Ver-
zicht auf Insektizide. In Kombination
mit unseren blühenden Begrünungen
leisten wir so einen großen Beitrag
zum Erhalt unserer Insektenwelt.

Schafe, Hecken und Bäume
Seit 2008 haben wir sozusagen: „Als

nächsten logischen Schritt“ eine Schaf-
herde in unsere Betriebsabläufe inte-
griert und seitdem mit großer Freude
sehr viel durch diese Bereicherung in
unserer Arbeit gelernt. Wir halten die
Schafe ganzjährig in den Weingärten.
So kommen wir in einen aufbauenden
Kreislauf, der die natürlichen Syner-
gien zwischen Tier und Pflanze perfekt
nutzt. Durch gezielte Polykultur ern-
ten wir zusätzlich zu Trauben aus art-
gerechter Haltung noch drei Lämmer
pro Hektar und Jahr. Das ist ein Detail
im Rahmen der gesamten Welt-
ernährungsthematik, welches unbe-
dingt erwähnenswert ist. Die Schafe
erledigen das Mähen, Stämme putzen,
Düngen und sogar das Ausblättern.
Bei einem guten Weidenmanagement
lässt sich der Humusgehalt des Bodens
um eine Tonne pro Hektar und Jahr
erhöhen. Schafe sind offensichtlich
genetisch so programmiert, dass sie
bevorzugt an erhöhten Plätzen liegen
und dadurch dort mehr misten,
wodurch die übliche Erosionsrichtung
umgekehrt und repariert wird. 

Mit den unzähligen Bäumen und
den vielen Hecken, die wir im Laufe
der Zeit gesetzt haben, wollen wir dem
großen Baumschwund, den die Rieden
seit Beginn der Mechanisierung erlit-
ten haben, entgegentreten. Zu unserer
großen Freude haben auch andere
Grundstückseigner*innen in den letz-
ten Jahren großartige Projekte in dieser
Richtung realisiert. So ist die Restruk-
turierung des Landschaftsraumes in
vollem Gange. 

Terra Preta – Klimafarming
Für unseren Kompost erzeugen wir
jährlich bis zu 30 m³ Pflanzenkohle
aus Restholz und Strauchschnitt. Nach
der Verkompostierung wird dieser

ENKELTAUGLICHER WEINBAU

Die Familie Triebaumer ist seit 1691 als Weinbaufamilie in Rust tätig. Als
Religionsflüchtling landete der erste Triebaumer in der Gegenreformations-
zeit im damals in Deutsch-Westungarn gelegenen Rust und legte mit der
Heirat einer Weinbauernstochter den Grundstein für unser Leben und Wirken
hier.
VON GERHARD UND STEPHANIE, HERBERT UND 
CLAUDIA TRIEBAUMER
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Kohlenstoff über Jahrtausende in unseren Böden
gebunden bleiben und sich dort in vielerlei Hin-
sicht segensreich zeigen.

Diese Kaskadennutzung ist Kreislaufwirtschaft
und aufbauende Bauernarbeit in ihrer reinsten
Form, aber natürlich nicht kompatibel mit der
heutigen Engstirnigkeit derer, die glauben, unsere
Freiheiten ständig mehr beschneiden zu dürfen.
Um den vielfältigen Anforderungen unserer Zeit
gerecht zu werden, akzeptieren wir keine Dog-
men, denn bei uns entwickelt sich die Zukunft
experimentell, wie der Philosoph Roland Steidl
sagen würde. Oder mit Pierre Curie gesprochen:
„Der Zufall trifft nur auf den vorbereiteten
Geist.“ 

Unsere Vision ist eine Landwirtschaft, die ent-
scheidend dazu beiträgt, eine enkeltaugliche
Wirtschaftsweise zu entwickeln, getragen von
einer mündigen und bewusst entscheidenden
Konsument*innenschaft.

Die Wachstumsbedingungen für Trauben aus
artgerechter Haltung, die Findung des entspre-
chenden Erntezeitpunktes, selektive Handlese
mit höchstem Anspruch und Naturhefen sind die
Grundlage für eine Weinwerdung, die auf Hand-
werk, Zeit und Urvertrauen beruht und für Jahr-
zehnte vor Lebensfreude und Eigenständigkeit
vibrierende Weine hervorbringt. 

Gerhard und Stephanie, 
Herbert und Claudia Triebaumer, Mitbewirtschaf-

ter*innen am Hof, www.triebaumer.com
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Betriebsspiegel:
Flächen: 18 ha Rebfläche, 10 Mehrnutzungs-
hecken, viele Ausweichweiden mit Solitärbäumen
und Streuobstwiesen.
Vier Personen aus der Familie arbeiten am Hof,
zusätzlich die systemerhaltenden Handgriffe der
Altchefs, fünf sehr gut eingespielte langjährige Mit-
arbeiter*innen manchmal auch Praktikant*innen.
Tiere: Drei Hühnerherden, insgesamt ca. 90 Tiere. 
Zwei wandernde Schafherden mit insgesamt 
60 Tieren, drei Bienenvölker im Stabilbau und fünf
Katzen auf drei Standorten.

Aufruf „Globale Gerechtigkeit statt G7 
– Klima schützen statt aufrüsten“

Vom 26.–28. Juni 2022 tagt der G7-Gipfel im bayerischen Elmau,
nahe der österreichischen Grenze. An diesem Ort treffen sich die
Repräsentanten der reichsten und mächtigsten Staaten der Welt mit
dem Anspruch, die Probleme der Zeit zu lösen. Zugleich sind die G7
Treiber für soziale Verheerungen, Ungleichheit, Klimakrise, Umwelt-
zerstörung und Militarisierung auf der ganzen Welt. Auch landwirt-
schaftliche Themen spielen auf dem Gipfel eine Rolle. Die industrielle
Landwirtschaft, die Gentechnik, Großinfrastrukturprojekte, Machtkon-
zentration und Greenwashing in unzähligen Formen werden regel-
mäßig auf G7-Gipfeln mit hohen Finanzmitteln ausgestattet, zulasten
eines Systemwechsels hin zu Agrarökologie und Ernährungssouverä-
nität.

Auch die ÖBV unterstützt gemeinsam mit vielen anderen Bewegungen
und Organisationen den Aufruf zu den Protesten. – Insgesamt werden
im Zeitraum von 6. bis 29. Juni 2022 zahlreiche Aktionen, Veranstal-
tungen und Demonstrationen organisiert. Auch eine Delegation aus
dem Globalen Süden bereist verschiedene Orte und berichtet von For-
derungen und Ansätzen von Bewegungen aus der ganzen Welt. Am
24. Juni wird es einen Alternativgipfel geben, am 25. Juni eine Demo
in München, am 26. eine in Garmisch-Partenkirchen. Zusätzlich gibt
es von 24.–28. Juni ein Camp in Garmisch.

In Deutschland mobilisiert auch die Arbeitsgemeinschaft bäuerliche
Landwirtschaft (AbL), ebenso wird eine Delegation der ECVC erwartet.
Wer Interesse an einer gemeinsamen Beteiligung aus Österreich hat,
kann sich gerne im ÖBV-Büro unter office@viacampesina.at melden.

Nähere Informationen: https://www.stop-g7-elmau.info/

Neuer Film: Alpenland

Der neue Dokumentarfilm von Robert Schabus („Bauer unser“) dreht
sich um die Zukunft des Alpenraums. „Alpenland“ zeigt die vielfälti-
gen Arbeitsbedingungen, die Kultur- und Naturlandschaft, die Klima-
krise, die Lage der Bergbäuer*innen und Hirt*innen, den Tourismus
und die vielfältigen Lebensweisen und ihre Grundlagen. Auf Berg-
bauernhöfen in Österreich, kleinen Manufakturen im Dorf Premana in
Italien oder in bekannten Wintersportzentren wie Zermatt in der
Schweiz und Méribel in Frankreich, sowie Garmisch-Partenkirchen in
Bayern werden zentrale Themen sichtbar. Dieser Film zeigt
Gegensätze und Widersprüche auf, die dringend und noch viel mehr
diskutiert werden sollten. Der Film verdient das ÖBV-Prädikat „äußerst
sehenswert“! 

Premierentour von 2.6.–12.6.2022. Ab 10.6. in den österreichischen
Kinos.

Nähere Informationen unter www.filmladen.at/film/alpenland/ – 
für Schulvorführungen unter www.kinomachtschule.at 

kurz &  bündig I franziskus
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Nach kurzer Rücksprache mit der
Familie kam Joris gleich mit –
und blieb ein paar Tage. Das

Gästezimmer musste er sich mit den
Jungpflanzen teilen, aber das machte
ihm nichts aus. Bei der Arbeit, beim
gemeinsamen Kochen und den Mahl-
zeiten führten wir viele Gespräche. Ich
war erstaunt und beeindruckt, dass die
Confédération Paysanne im Unter-
schied zur ÖBV einiges an öffentli-
chen Geldern bekommt. Die Themen,
die uns beschäftigen, sind sehr ähn-
lich. Die Conféderation ist wie die
ÖBV Mitglied bei der European Coor-
dination Via Campesina (ECVC). Wer
weiß, vielleicht ergibt sich durch die-
sen Besuch ja ein weiterer Austausch!
Joris hat folgenden Text geschrieben: 

Manchmal gibt der Schnee den
Gemüsegarten auf dem Hof von Dani-
ela und Anton erst Anfang April frei.
Aber dieses Jahr erlaubt es der frühe
Frühling, bereits Mitte März mit der
Aussaat von Karotten und Radieschen
zu beginnen und Lauch, Feldsalat und
Zwiebeln zu pikieren. Dieser kleine
Bauernhof auf 700 m Höhe in Vorarl-
berg ist die erste Etappe einer Reise
mit dem Fahrrad, die mich nach vier
ereignisreichen Jahren als Angestellter
in Bagnolet auf die Straßen Europas
und Zentralasiens führen soll. Auf der
gegenüberliegenden Seite ist Deutsch-
land, ein paar Kilometer weiter west-
lich der große Bodensee und die
Schweizer Grenze. Wenn man sich die
Zeit nimmt, einen Blick auf die Land-
karte zu werfen, ist Wien kaum weni-

ger weit von hier entfernt als Paris. Das
bedeutet lange Reisezeiten für Daniela,
Vorstandsmitglied der ÖBV.

Wie alles entstand
Auf Nachfrage kann Daniela nicht

sagen, wie viele Generationen der Hof
schon in der Familie ist, bevor sie und
ihr Mann Anton 2006 den Betrieb von
ihren Eltern übernahmen. Sie erzählt,
dass die Verbindung zwischen ihrem
Großvater und ihrer Großmutter auch
zur Zusammenlegung ihrer beiden
benachbarten Höfe führte, die damals
jeweils 5 Hektar groß waren und heute
10 Hektar umfassen, zu denen noch
etwa 15 Hektar Wald hinzukommen.
Danielas Eltern, die immer noch auf
dem Hof leben und im Gemüseanbau
mithelfen, begannen in den 80er Jah-
ren mit der biologischen Landwirt-
schaft und hielten zehn Milchkühe.
Sie produzierten Käse, Joghurt und
Rohmilch, die sie auf dem Markt in
Bregenz, der Nachbarstadt am See,
verkauften. Diese Tätigkeit wurde bis
2014 fortgesetzt, als Daniela und
Anton die schwierige Entscheidung
trafen, die Milchproduktion einzustel-
len, um mehr Zeit für die Produktion
von Obst und Gemüse zu gewinnen. 

Heute haben sie noch fünf Mutter-
kühe, einen Bullen und die Nachzucht.
Es sind Original Braunviehkühe.
Anton kümmert sich um die Herde,
verbringt aber momentan den Großteil
seiner Zeit mit dem Bau des Hauses, in
dem Thomas, ihr zweiter Sohn, der
den Hof übernehmen möchte, wohnen

wird. Nachdem Anton die Bäume in
seinen eigenen Waldstücken selbst aus-
gewählt hat, baut er nach und nach die
43 Wandelemente des Hauses auf, die
später zusammengesetzt werden müs-
sen. Das ist nicht sehr weit vom voll-
ständigen Selbstbau entfernt! Daniela
hingegen widmet sich ganz dem
Gemüseanbau. Hier gibt es fast keine
Mechanisierung, alles ist Handarbeit.
Und beim Unkrautjäten muss man
schnell lernen, die Keimlinge zu erken-
nen, denn es kommt nicht in Frage,
eine essbare Pflanze auszureißen, der
Löwenzahn wird geschont, geerntet
und die Kund*innen schwärmen
davon. Auf dem Grundstück befinden
sich auch einige Obstbäume. Die Ver-
arbeitung ist ein wichtiger Teil der Pro-
duktion: Getrocknete Pflanzen, Kräu-
tertees, Marmeladen, Gewürze und
Kräuterwürzmittel füllen Danielas
Marktstand an den Freitagen. Die
Hälfte der Produktion wird auf dem
Bauernmarkt verkauft, die andere
Hälfte geht an die Mitglieder der Soli-
darischen Landwirtschaft (Solawi),
welche einige Ähnlichkeiten mit der
AMAP (Association pour le Maintien
d’une Agriculture Paysanne) bei uns
aufweist: Für 50 Euro und mindestens
eine helfende Hand pro Monat erhal-
ten etwa 20 Mitgliedsfamilien das
Gemüse des Hofes. Für Daniela sind
die Vorteile vielfältig. So kann sie ihre
Fähigkeiten in eine Gemeinschaft ein-
bringen, auch gesellige Momente
schaffen – das Kollektiv veranstaltet
jedes Jahr vier kleine Feste –, ihr Wis-
sen weitergeben und gleichzeitig das
Bewusstsein dafür schärfen, wie viel
Arbeit die Produktion von hochwerti-
gem Obst und Gemüse erfordert und
wie hoch der Lohn dafür sein sollte.
Für sie ist es jedoch nach wie vor das
Wichtigste, ein dichtes Netz lokaler
Selbsthilfe und Solidarität zu pflegen,

Joris hat bei der ÖBV-Schwesternorganisation Confédération Paysanne
gearbeitet. Und nun ist Joris mit dem Rad unterwegs. An einem Freitag im
März stand er bei Daniela Kohler am Marktstand in Bregenz. Daraus
entstand ein Hofporträt.
VON JORIS BAUDARE, EINLEITUNG VON DANIELA KOHLER

VON BAGNOLET NACH BUCH
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um sich endgültig von den Unterneh-
men der Agrarindustrie zu emanzipie-
ren. Um Autonomie zu erreichen, muss
man die Vernetzungen vervielfachen. 

Wie kommt man zur ÖBV?
Daniela, heute Vorstandsmitglied

der ÖBV, hört zum ersten Mal von der
ÖBV durch eine Freundin, die ihr die
Zeitschrift der Organisation leiht.
2014 nimmt sie an einem von der
ÖBV angebotenen Fortbildungssemi-
nar über Agrarpolitik teil. Sie versteht,
wie diese funktioniert und entdeckt
auch, dass sie nicht naturgegeben ist,
dass sie verändert werden kann und
muss. Dass eine kollektive Organisa-
tion der sicherste und beste Weg ist,
um dies zu erreichen. Sie wird Mit-
glied und engagiert sich zunächst in
der Regionalgruppe Vorarlberg, die
sehr dynamisch ist. Sie findet schnell
Gefallen an Aktionen, die es ihr
ermöglichen, über die bloße Resigna-
tion und Ohnmacht hinauszukom-
men. Als sie 2018 gefragt wurde, ob sie
für den Vorstand kandidieren mag,
sagte sie zu und wurde gewählt.

Warum engagieren?
Die ÖBV wurde 1974 vor allem auf

Initiative von Bauern aus den Bergge-
bieten gegründet, die in der Landwirt-
schaft und durch die Agrarpolitik
benachteiligt sind. Die Konkurrenz

mit den Landwirt*innen im Flachland
machte ihre Situation unhaltbar und
ihr Einkommen verschlechterte sich
drastisch. Auch heute noch haben viele
Viehhalter*innen Schwierigkeiten, ein
angemessenes Einkommen zu erzielen.
Daniela nennt als Beispiel einen Bau-
ernhof, der nicht mehr als 570 Euro
pro Arbeitskraft erwirtschaften kann,
in einem Land, in dem die Mindestsi-
cherung bei rund 950 Euro liegt.

Im Zentrum von Danielas Engage-
ment steht auch das bäuerliche Saatgut.
Die ÖBV widmet diesem Thema viel
Energie durch eine eigene Arbeits-
gruppe, die sich für die Anerkennung
des Rechts der Bauern und Bäuerinnen
auf freien Austausch und Wiederaussaat
von Saat- und Pflanzgut auf ihren
Höfen einsetzt. Aktuell hat der Wider-
stand gegen die neue Gentechnik Prio-
rität. Darüber hinaus ist die neue GAP
–  wie auch in Frankreich – ein dauer-
haft wichtiger Anlass für Kritik und
Mobilisierung. Im Dezember entzünde-
ten ÖBV-Mitglieder in ganz Österreich
gleichzeitig Mahnfeuer auf ihren
Höfen, um eine GAP zu fordern, die
den sozialen und ökologischen Heraus-
forderungen der Zeit gerecht wird. Lei-
der scheint die österreichische Regie-
rung nicht gewillt zu sein, in diese Rich-
tung zu gehen. Ende März ist Daniela
besorgt: Alles deutet darauf hin, dass
auch in Österreich der Krieg in der

Ukraine als Vorwand genutzt wird, um
die wenigen, aber unzureichenden
Schritte für eine gerechtere und ökolo-
gischere GAP auszuhebeln. 
Aber Daniela lässt sich ihren Optimis-
mus und Kampfgeist nicht nehmen. Sie
ruft zusammen mit einer Freundin aus
der Solidarischen Landwirtschaft aus:
„Wir haben alles, um an einer besseren
Welt zu bauen!“

Joris Baudare, aus Bagnolet, 4 Jahre
lang Mitarbeiter der Confédération

Paysanne

Daniela Kohler, Biobäuerin in Buch,
Vbg., im Vorstand der ÖBV-Via

Campesina Austria

HOFPORTRÄT – AB HOF:  E IN-  UND AUSBLICKE

Betriebsspiegel:
10 ha Grünland, davon fast 
3 ha Streuewiesen (WF-Flächen), 
0,3 ha Gemüse- und Kräuteranbau, 
15 ha Wald, großteils im Natura 
2000-Gebiet Bregenzerachschlucht, 
5 Mutterkühe Original Braunvieh mit
Nachzucht, Bienen, Hochstamm-Obst-
bäume, 
Solidarische Landwirtschaft, Direkt-
vermarktung (Bauernmarkt Bregenz,
wenig ab Hof).
Am Hof leben und arbeiten Daniela
und ihr Mann Anton, Danielas Eltern,
der Hofnachfolger Thomas (hauptbe-
ruflich Schlosser). Die anderen beiden
Kinder arbeiten fallweise am Hof mit.
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Der tropische Waldverlust hat
ein kritisches Ausmaß
erreicht. Im Jahr 2021 allein

ist die Waldzerstörung in den Tro-
pen um weitere 11 Millionen Hek-
tar vorangetrieben worden – eine
Fläche fast so groß wie eineinhalb-
mal Österreich. Das drängt die tro-
pischen Ökosysteme weiter an den
Abgrund, der sich immer klarer
abzeichnet. So nähert sich der
Amazonas in großen Schritten
einer kritischen Schwelle des
Regenwaldabsterbens – ein ent-
scheidender Kipppunkt des Klima-
systems, der es weiter außer Kon-
trolle geraten ließe.

Auch für unzählige Tier- und
Pflanzenarten sind tropische Wäl-
der der zentrale Lebensraum. So
verschärft die Waldzerstörung auch
die Biodiversitätskrise. Außerdem
hält der Weltbiodiversitätsrat fest,
dass sich das Risiko weiterer Pande-
mien wie COVID-19 erhöht.
Denn die Zerstörung von Wildtier-
Lebensräumen zwingt manche
Arten, die gefährliche Erreger in
sich tragen, näher bei Menschen zu
siedeln. 

Wälder sind Lebensraum und
Existenzgrundlage für 1,6 Milliar-
den Menschen, darunter rund 70
Millionen Indigene. Die Waldzer-

störung raubt Indigenen und Klein-
bäuer*innen ihre Lebensgrundla-
gen, wobei es häufig zu Menschen-
rechtsverletzungen kommt. Sie wer-
den oft gewaltsam vertrieben,
gezwungen, unter unwürdigen
Bedingungen zu arbeiten, oder sie
werden beim Versuch, ihr Land zu
verteidigen, umgebracht. Allein im
Jahr 2020 wurden 227 Umweltakti-
vist*innen ermordet – die allermeis-
ten im globalen Süden.

Triebkräfte der Zerstörung
Die Ursachen von tropischer

Waldzerstörung sind identifiziert:
Es sind vor allem die von Agrar-
konzernen und Großgrundbesit-
zern vorangetriebenen Ausweitun-
gen von Weideflächen für Rinder,
von Agrarflächen für Soja, Palmöl,
Kautschuk, Kakao, Kaffee, Mais
und die Holzgewinnung. Alles
Exportprodukte, auch für die EU
und Österreich. 

Allen voran sind es Soja als Fut-
termittel und Palmöl, das in unzäh-
ligen verarbeiteten Lebensmitteln
steckt, sowie Rindfleisch und
Leder, durch welche die Unterneh-
men in der EU an der Entwaldung
mitprofitieren. Auch nach Öster-
reich wurden in den letzten Jahr-
zehnten jedes Jahr zwischen
500.000 und 700.000 Tonnen Soja
importiert. Zu einem Teil aus den
USA, aber auch zu einem beträcht-
lichen Teil aus Südamerika, wo
durch die Ausweitungen der An-
bauflächen neben dem Atlanti-
schen Regenwald und dem Amazo-
nas, auch die Savannen des Cer-
rado und des Chiquitano, sowie
der Trockenwald des Chaco
bedroht sind.

Nun eröffnet endlich ein lange
geforderter EU-Gesetzesvorschlag

Tropische Waldzerstörung ist nicht nur ein Umwelt- sondern auch ein soziales
Problem. Wie das EU-Gesetz zum Schutz globaler Wälder ein wichtiger Schritt
sein kann, um diese anzugehen.
VON JOACHIM RAICH

OHNE WÄLDER KEINE LEBENSGRUNDLAGEN

Luis Herdt, unsplash.com
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die Chance, dem Waldverlust einen
Riegel vorzuschieben. Aber die
sozialen Aspekte der Entwaldung
werden von der Europäischen
Kommission ignoriert. Und das
obwohl Indigene laut Weltbiodi-
versitätsrat zu den besten Beschüt-
zer*innen von Wäldern zählen und
Kleinbäuer*innen essenziell für die
globale Ernährungssicherheit sind.

Das EU-Gesetz zum Schutz
globaler Wälder
Der neue EU-Gesetzesvorschlag hat
das Potenzial, ein Meilenstein für
den Schutz globaler Wälder zu sein.
Denn bevor Unternehmen Pro-
dukte auf den EU-Markt bringen
dürfen, müssen sie diesem Entwurf
zufolge nachweisen, dass Produkte
weder Entwaldung noch Waldschä-
digung verursacht haben. Damit
gäbe es das erste Mal auf EU-Ebene
eine verpflichtende Regelung. Diese
Überprüfung soll es leichter
machen, die Produkte in den oft
komplexen Lieferketten besser
rückverfolgen zu können. Auch
innerhalb der EU sollen große
Händler Sorgfaltspflichten befolgen
müssen – und nicht nur Erstimpor-
teure. Das soll Schlupflöcher schlie-
ßen, die durch die Holzhandelsver-
ordnung (EUTR) deutlich gewor-
den sind.

Dennoch hat der EU-Gesetzes-
vorschlag noch große Lücken.
Diese müssen geschlossen werden,
damit er einen effektiven Beitrag
zur Verbesserung des globalen
Waldschutzes leisten kann. Entge-
gen der Empfehlung des EU-Parla-
ments, die besagten Rohstoffe als
wald- und ökosystemgefährdend
anzuerkennen, deckt der Gesetzes-
entwurf keine anderen naturnahen
Ökosysteme wie zum Beispiel

Savannen, Grasländer oder Moore
ab und droht damit die Zerstörung
dorthin zu verlagern. Darüber hin-
aus erkennt die Europäische Kom-
mission die soziale Dimension der
Waldzerstörung nicht an.

Menschenrechte und
Kleinbäuer*innen unbeachtet
Es ist gut dokumentiert, dass Men-
schenrechtsverletzungen oft sowohl
Vorläufer als auch Folgen von
Waldzerstörung sind – sei es durch
die Ermordung von Umweltakti-
vist*innen, die ihr Land verteidi-
gen, indigene oder lokale Gemein-
schaften, die gewaltsam von ihren
angestammten Gebieten vertrieben
werden, die Pestizid-Verschmut-
zung ihres Trinkwassers oder
Zwangs- und Kinderarbeit. Diese
Verletzungen internationaler Men-
schen- und Arbeitsrechtsstandards
demonstrieren, dass nationale
Gesetze für einen effektiven Schutz
betroffener Gemeinschaften nicht
ausreichen. Gleichzeitig sind indi-
gene und lokale Gemeinschaften
oft die besten Beschützer*innen
und Bewahrer*innen von naturna-
hen Ökosystemen wie z. B. Wäl-
dern. Daher ist es doppelt fahrläs-
sig, Menschenrechte nicht in das
Gesetz aufzunehmen.

Kleinbäuer*innen produzieren
rund ein Drittel aller Nahrungs-
mittel und sind vor allem in Län-
dern mit niedrigem Einkommen
entscheidend für die Ernährungssi-
cherheit. Bei Kakao, Kaffee und
Palmöl gehören sie ebenfalls zu den
Produzent*innen mit einem ent-
scheidenden Anteil. Aber sie sind
oft stark abhängig von großen
Händlern, die ihre Position ausnut-
zen, um die Preise zu drücken.
Dadurch stecken viele der Klein-

bäuer*innen trotz ihrer zentralen
Rolle als Erzeuger*innen in Armut
fest und sind teilweise gezwungen,
auf weiteren Anbauflächen Lebens-
mittel für sich selbst anzubauen.
Dafür wird auch Wald gerodet.
Wenn die EU also diese Grundur-
sache von Entwaldung, nämlich
Armut, nicht berücksichtigt und
Kleinbäuer*innen nicht unter-
stützt, droht das Gesetz die Ärm-
sten weiter zu belasten und die
Wirksamkeit zu untergraben.

Auswirkungen des EU-Gesetzes
zum Schutz globaler Wälder auf
Österreich

48% der Staatsfläche Öster-
reichs ist bewaldet, was einen leich-
ten Anstieg seit den 60er Jahren
(44%) bedeutet. Vor allem zuge-
wachsenes Grünland, das nicht
mehr bewirtschaftet wird (z. B.
Almen) – ist für diesen Zuwachs
verantwortlich. Gleichzeitig haben
in den letzten zwei Jahrzehnten
große Betriebe (über 200 ha) mehr
geholzt als nachwächst. 

SCHWERPUNKT:  WALD UND WIESEN
Foto: Anton Riesenhuber
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Dennoch werden österreichische
Unternehmen voraussichtlich kaum
direkt vom EU-Gesetz zum Schutz
globaler Wälder betroffen sein. Denn
Entwaldung ist bisher eng definiert in
Bezug auf die Rohstoffe Soja, Palmöl,
Rinder, Kakao, Kaffee und Holz –
wobei Holzentnahme nur dann unter
das Gesetz fällt, wenn sie Waldschädi-
gung nach sich zieht.

Indirekt werden österreichische
Unterehmen allerdings dafür gerade
stehen müssen, wenn sie Holz impor-
tieren, mit dem anderswo Waldschädi-
gungen verursacht oder illegal geschlä-
gert wurde (z. B. die Zerstörung der
Urwälder in Rumänien). Es geht also
vor allem um die globale Verantwor-
tung der Unternehmen Österreichs
und der EU für Wälder andernorts –
insbesondere in den Tropen.

Da Waldzerstörung ein multidimen-
sionales Problem ist – es verschärft die
Klima- und Biodiversitätskrise, Men-
schenrechtsverletzungen und die Gefahr
neuer Pandemien – hat sie viefältige
negative Folgen für die Menschen. Eine
heißere Welt mit geringerer Artenviel-
falt ist unsicherer. Sie schränkt unseren
Handlungsspielraum in der Zukunft
ein und gefährdet die Bewohnbarkeit
der Erde – überall. Es kommt also viel
darauf an, Waldzerstörung so schnell
wie möglich aufzuhalten. Ein wichtiger
Schritt dahin ist ein gestärktes EU-
Gesetz zum Schutz globaler Wälder.

Joachim Raich arbeitet als Campaigner
zu den Themen Lieferketten und globa-

ler Waldschutz bei Südwind.

Hinweis: 
Die vollständigen Quellenangaben werden auf Anfrage gerne
zugeschickt.

Arbeitsbedingungen im Forst: Der Preis des Waldes

Holzarbeit ist besonders gefährlich. Doch trotz des hohen Unfallrisikos in die-
ser Branche ist die Forstwirtschaft in Österreich und Deutschland eine Nied-
riglohnbranche. Die investigativ-journalistische Plattform DOSSIER hat nun ein
Rechercheprojekt zu den Hintergründen und Arbeitsbedingungen in der Forst-
branche durchgeführt. Das Ergebnis: Wie Erntearbeiter*innen auf Feldern
oder Arbeiter*innen in Schlachthöfen, in der Pflege und Hausarbeit, am Bau,
sowie in Reinigung und Gastronomie arbeiten auch im Forst Menschen unter
sehr prekären Bedingungen: Meist stammen sie aus dem Ausland, meist
schuften sie bei schlechter Bezahlung unter widrigen Umständen. Es wurden
Fälle aufgedeckt, in denen unter 5 Euro pro Stunde – weit unterhalb vom Kol-
lektivvertragslohn – gezahlt wurden. Ein besonders hoher Anteil der Forstar-
beiter kommt aus Rumänien. Ausländische Forstarbeiter sind in Österreich
zudem Repressalien ausgesetzt, wobei sie sich kaum wehren können, weil sie
oftmals weder Sprache noch ihre Rechte kennen. Es ist aber erfreulich, dass es
nun vermehrt Veranstaltungen und Aktivitäten gibt, um diese Zustände aus der
bisherigen Unsichtbarkeit zu holen und zu überwinden.

Zur Recherche: www.dossier.at/dossiers/aktuelles/der-preis-des-waldes/ 

Pestizidprozess: Sieg für die Meinungsfreiheit und gegen SLAPPs

Wir haben bereits mehrmals berichtet, nun wurde in dem jahrelangen „Südti-
roler Pestizidprozess“ in einer Entscheidung des Bozener Landgerichts Karl Bär
von allen Vorwürfen freigesprochen. Dieser Prozess hat in den vergangenen
Jahren auch als eines der markantesten Beispiele für so genannte SLAPP-Kla-
gen (SLAPP steht für „strategic lawsuit against public participation“ und slap ist
engl. Ohrfeige, Schlag ins Gesicht) internationale Aufmerksamkeit erfahren.
SLAPPs sind missbräuchliche bzw. haltlose Klagen oder deren Androhung und
sie haben das Ziel, Aktivitäten öffentlicher Beteiligung durch z. B. Journalismus,
friedliche Proteste, Boykotte, gesellschaftliches Engagement und Whistleblo-
wing zu unterbinden. Der Freispruch wird nun als bedeutender Sieg für die
Meinungsfreiheit und wegweisend für ganz Europa gewertet.

Auf die Pestizidkampagne des Umweltinstituts München folgten in Südtirol
1.376 Anzeigen, die nun aber zurückgezogen wurden. Nachdem die Klage als
SLAPP-Klage eingestuft wurde und auch aufgrund des großen und breiten
internationalen und öffentlichen Drucks konnte dieser Erfolg erzielt werden. 

Da die Zahl von Menschen und Organisationen, gegen die SLAPP-Klagen ein-
gebracht werden, ständig steigt, ist es auch erfreulich, dass die EU-Kommis-
sion kürzlich eine Anti-SLAPP-Initiative vorgestellt hat. Diese enthält auch eine
EU-Richtlinie gegen SLAPPs. In Europa hat sich auch die „Coalition against
SLAPPs in Europe“ (CASE) gegründet, um zivilgesellschaftliche Interessen aktiv
in diesen Prozess einzubringen.

Zum Gesetzgebungsprozess: 
www.umweltinstitut.org/presse/presse-details/aspresse/129/suedtiroler-pestizidpro-

zess-endet-mit-sieg-fuer-die-meinungsfreiheit.html
CASE: www.the-case.eu/

kurz &  bündig II franziskus
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REZENSION

E ine Bibliographie, also ein
Buch über Bücher. Genauer
gesagt ist es eine kommen-

tierte Auflistung von 2.400
Büchern, Artikeln, Statistiken und
auch Websites, die der Geograph
Bätzing in seiner Publikation
zusammengetragen hat. Sie alle
handeln von der Alm-/Alpwirt-
schaft als verbindendes Phänomen
des gesamten Alpenraumes. Und
andersherum – das ist ja der Zweck
einer Bibliographie – sollte die Auf-
listung repräsentativ alles darstel-
len, was zur Almwirtschaft in den
Alpen (hier: zwischen 1859 und
2020) geschrieben wurde.

Der Überblick für die Almwirt-
schaft und ihre Beschreibung, den
die Bibliographie bietet, ist sprach-,
grenz- und fachüberschreitend. Sie
führt Publikationen in den Alpen-
sprachen Deutsch, Französisch, Ita-
lienisch, Slowenisch und Rätoro-
manisch an, sowie einige Texte auf
Englisch. Die Titel beschäftigen
sich mit Nutzungs- und Wirt-
schaftsstrukturen der Almwirt-
schaft, mit Eigentumsformen und
Rechtsverhältnissen sowie mit dem
verbundenen Brauchtum und Wort-
schatz.

Dieser breite Bogen ist es, der
das Buch herausstellt und span-
nend macht, auch wenn es großteils
ein Literaturverzeichnis ist. Die
Literatur – aber auch die Politik –
zur Alm- und Berglandwirtschaft
der Alpen zeichnet sich nämlich
sonst durch ihre Kleinräumigkeit
aus: Selten werden Texte über die
alpinen Sprachgrenzen hinweg
übersetzt, es gibt wenige alpenweite
Vergleiche zu Unterschieden und
Parallelen der Almwirtschaft, und
auch ihre Vereine und die Interes-

sensvertretungen sind in der Regel
national oder regional verankert.

Einerseits ist die Bibliographie
also ein wertvoller Ausgangspunkt
für Forscher*innen, der typische
Grenzen der Recherchemöglichkei-
ten überwindet. Andererseits hat
das Buch v.a. durch die ausführli-
che Einleitung auch eigene Aussa-
gekraft: Erst die Übersicht schärft
den Blick auf die lokalen, vielfälti-
gen Besonderheiten der Almbe-
wirtschaftung, aber auch die
großen Gemeinsamkeiten. Es
erlaubt, den ganzen Alpenraum
betreffende Probleme zu formulie-
ren, mit denen die Alm- und Berg-
landwirtschaft konfrontiert ist –
sowie Lösungsansätze und politi-
sche Forderungen nach Gegen-
steuerung.

Es ist Bätzings Anliegen, mit
dem Buch zur Bildung einer
gebündelten – auch politischen –
Stimme für die alpenweite Alm-
wirtschaft beizutragen. Die Biblio-
graphie ist ein Plädoyer für ihren
Wert als nachhaltige, zukunfts-

fähige Form der Lebensmittelerzeu-
gung und Landnutzung. Auf dieser
Basis entsprechende öffentliche
Wahrnehmung und Förderung ein-
zufordern, ist hoch an der Zeit.

Die viele Arbeit, die zu diesem
Zweck in dem Buch gebündelt ist,
spiegelt sich in seinem stattlichen
Preis wider, aber in Bibliotheken
und an Orten des bergbäuerlichen
Wissens sollte dieses Werk nicht
fehlen! In der Einleitung fordert
Bätzing Leser*innen außerdem auf,
fehlende oder seit 2020 hinzuge-
kommen Veröffentlichungen an
ihn zu senden für zukünftige Neu-
auflagen des Werkes. Als damit
lebendige und kollektiv weiter
bearbeitete Bibliographie könnte
auch die öffentliche Verfügbarkeit
als Open-Access-Format angemes-
sen und erstrebenswert sein.

Lisa Rail

Leseprobe: 
www.badhindelang.de/fileadmin/Mediendatenbank/Doku
mente/bibliographie_alpwirtschaft_leseprobe.pdf und die
Pressekonferenz zum Buchprojekt:
www.youtube.com/watch?v=qvExlJa1Szg 

Alles, was (ab 1859) über Almwirtschaft geschrieben wurde

Werner Bätzing
(2021): Alm- und
Alpwirtschaft im
Alpenraum. Eine
interdisziplinäre und
internationale
Bibliographie.
Context. Augsburg &
Nürnberg. 
Euro 49,90 (Druck) / 
39,90 (E-Book)
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Crossroads – Festival für
Dokumentarfilm und Diskurs

Mi, 8. – Di, 21. Juni 2022
Graz
Das Crossroads Festival lädt zur Ausein-
andersetzung mit entscheidenden Ent-
wicklungen der Gegenwart ein. Neben
aktuellen Herausforderungen macht die
Auswahl spannender neuer Dokumentar-
filme Menschen, Initiativen und Bewe-
gungen sichtbar, die sich für den Erhalt
unserer Lebensgrundlagen und sozialen
Errungenschaften einsetzen und ein gutes
Leben für alle ermöglichen wollen. Mit
beeindruckenden Bildern werden inspi-
rierende Geschichten erzählt, die Hand-
lungsmöglichkeiten aufzeigen und Mut
machen.
Themenschwerpunkte:
Climate Justice Now (9./10.6.)
Harvesting Hope (aka Zukunftsfähige
Landwirtschaft & Garteln) (11./12.6.)
Earth Protectors (14.6.)
Movements (16.6.)
Feminism is for Everybody (17.–19.6.)
Solidarität statt Festung Europa / Black
Lives Matter (20.6.)
Animals <> Humans (21.6.)
Weitere Infos: 
https://crossroads-festival.org/de/

Vielfalt auf meinem Betrieb –
Artenreiche Lebensräume und
Lebenswerke weitergeben

Fr, 10. Juni 2022, 13:30 – 17:00
BioGut Dornetshub, 
Au bei Natternbach 3, 4723 Natternbach
– Johann Schauer & Ella Augusteyns

Programm: 
• Impulsvortrag zum Thema „Neue For-
men der Hofübergabe“ und Betriebs-
führung mit dem Team von Perspektive
Landwirtschaft 
• Vorstellung des ÖKL Projekts „Vielfalt
auf meinem Betrieb“ www.vielfalt-am-
betrieb.at
• Erfahrungen aus Betriebsgesprächen
mit Biodiversitätsvermittler-Bäuerinnen
und -Bauern aus der Umgebung.
• Betriebsvorstellung und Betriebsrund-
gang: Vielfalt am BioGut Dornetshub 

Die Teilnahme ist für alle zukünftigen
Landwirte und Landwirtinnen mit einer
Betriebsnummer sowie für deren Fami-
lienmitglieder und Mitarbeiter*innen
kostenlos! Die Anzahl der
Teilnehmer*innen ist begrenzt!
Wir bitten um Anmeldung bis spätestens
8. Juni 2022 per E-Mail an:
info@perspektive-landwirtschaft.at 
oder telefonisch unter: 0660-11 33 211.
Weitere Infos: 
www.perspektive-landwirtschaft.at
Veranstaltet von Perspektive Landwirt-
schaft & ÖKL (Österr. Kuratorium für
Landtechnik und Landentwicklung)

Lebenswerke übergeben 
& neu beginnen

Sa, 11. Juni 2022, 16:00 – 19:00
LFS Güssing, Stremtalstraße 19, im Rah-
men des BIO AUSTRIA Biofestes (Bgld)
Infoabend über außerfamiliäre Hofnach-
folge mit Vortrag zu zwischenmenschli-
chen Aspekten der Hofnachfolge mit
Elmar Baliko, Mediator bei „Hofkonflikt“. 
Teilnahmegebühr: 20 Euro pro Person /
15 Euro für Mitglieder von Perspektive
Landwirtschaft
Weitere Infos und Anmeldung:
https://www.perspektive-
landwirtschaft.at/veranstaltungen/
Veranstaltet Perspektive Landwirtschaft.

ÖBV-Exkursion nach
Norddeutschland

verschoben auf voraussichtlich Juni 2023
Es tut uns sehr leid, dass wir die Exkursion
aus organisatorischen Gründen noch
einmal weiter verschieben müssen auf
voraussichtlich Juni 2023.
Mehr Infos Anfang 2023 auf 
www.viacampesina.at/termine

ÖBV-Bäuerinnenwanderung 2022 
auf den Zirbitzkogel

Mo, 15. bis Mi, 17. August 2022
Zirbitzkogel, Start Kathal – Ende Juden-
burg (Stmk)
Wir laden Frauen in der Landwirtschaft
sehr herzlich zur heurigen Bergwande-
rung ein! 
Unser Programm: 1. Tag: Aufstieg von
Kathal nach St. Wolfgang (480 HM). Von
dort Abholung durch den Wirt. 
2. Tag: Wanderung auf den Zirbitzkogel
(2.369 m) und zurück. Für die Ambitio-
nierten sind das 780 HM hinauf und wie-
der hinunter. Es gibt jedoch auch andere
Optionen, z. B. nur zum Bergsee und
zurück (270 HM rauf und runter). 
3. Tag: Wanderung zur Winterleithen-
hütte mit dortiger Jause und Schwimmen
im Bergsee. Von dort Transport nach
Judenburg. 
Übernachtet wird zweimal im Alpengast-
hof Sabathy (kein Hüttenschlafsack
nötig).
Anforderung: Alpines Bergwandern auf
schmalen Steigen. Trittsicherheit, Schwin-
delfreiheit erforderlich. Gute Kondition
und Ausdauer für einige Stunden Wande-
rung. Aber auch: gemütliches Wandern
auf viel begangenen Wegen. Als Wan-
derführerin begleitet Angelika Meirhofer. 

Kosten: Organisationsbeitrag: 45 Euro,
Transport vor Ort: 9 Euro, Übernachtung

Bei allen ÖBV-Veranstaltungen werden die gesetzlichen Maßnahmen zur Eindämmung der Corona-Pandemie eingehalten.
Weitere Veranstaltungen sind in Planung. Wir bitten um Verständnis für die weiterhin unsichere Planungslage und weisen darauf hin, dass alle Infos zu Veranstaltungen auf 

www.viacampesina.at/termine laufend aktualisiert werden.

ÖBV-Info I / Veranstaltungen
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INTERNA

im Stockbett + Frühstück: 35 Euro. Anreise nach
Kathal und Abreise ab Judenburg sind selber zu
organisieren.
Rückfragen und Anmeldung bis 23. Juli bei
Monika Mlinar: mlinar@aon.at, Telefon: 0660-
602 43 60. Wichtig ist, dass der Beitrag bis zum
Anmeldeschluss bezahlt wird. Ab dann ist die
Anmeldung gültig. Beitrag Euro 45,– auf das
Konto Mlinar Monika Bäuerinnen: 
IBAN AT 832021900001001304 
Detaillierte Informationen:
www.viacampesina.at/termine

Kuh & Gras – zukunftsfähiges Wirtschaften

mit Dr. Anita Idel
Fr, 2. Sept 2022, 20:00 – Vortrag und Diskussion
Hermann-Gmeiner-Saal, Alberschwende (Vbg)
Rinder stehen oft als „schlechte Futterverwerter“
und „Klimakiller“ am Pranger – zu Unrecht? Gras-
land und Rinder haben ein großes Potenzial für
Bodenfruchtbarkeit, biologische Vielfalt und Klima-
schutz. Warum wird dieses Potenzial nicht erkannt?
Welche Potentiale hat eine „nachhaltige Bewei-
dung“? Welchen Unterschied macht die Form der
Tierhaltung für unser Klima? Was haben die Kuh
und ihre Weide mit Bodenfruchtbarkeit zu tun?
Gerade im Berggebiet und im Alpenvorland Öster-
reichs kommt dem Grünland und seinen Gräsern
eine besondere Rolle im Klimaschutz zu – wenn wir
wissen, worauf wir in der Bewirtschaftung achten
müssen.
Dr. Anita Idel erklärt in ihrem Vortrag diese Zusam-
menhänge und zeigt Fehlentwicklungen bei der
Zucht und Haltung von Rindern auf. Anschließend
diskutieren Bäuerinnen, Bauern und weitere Inter-
essierte mit ihr über die Herausforderungen durch
den Klimawandel und wie sie mit der Arbeit auf
ihren Betrieben zukunftsfähig wirtschaften können.
Referentin: Dr. med. vet. Anita Idel ist Tierärztin,
Mediatorin und Autorin des Buches „Die Kuh ist
kein Klima-Killer! Wie die Agrarindustrie die Erde
verwüstet und was wir dagegen tun können“. Sie
war Autorin im UN-Weltagrarbericht (IAASTD).
Weitere Infos demnächst auf
www.viacampesina.at/termine
Anmeldung für die vertiefende Gesprächsrunde:
veranstaltung@viacampesina.at
Gefördert aus den Mitteln der Österreichischen
Gesellschaft für politische Bildung

WILLKOMMEN ZURÜCK!
Monika Thuswald ist seit April 2022 wieder zurück im

ÖBV-Büroteam. Nach Geburt ihres Kindes und einem
Jahr Elternkarenz übernimmt sie wieder die Bildungs-
und Frauenarbeit von Katharina Hagenhofer.

DANKE Katharina Hagenhofer!
Liebe Kathi, wir danken Dir sehr herzlich für Deine

tolle Arbeit und die sympathische Zusammenarbeit in
der ÖBV. Danke für die fachliche und soziale Kompe-
tenz, die Umsicht und das Engagement, mit der Du Bil-
dungs- und Frauenarbeit in der ÖBV in den letzten 15
Monaten gestaltet, umgesetzt und begleitet hast. Wir
wünschen Dir viele spannende Erfahrungen in Deiner
Bildungskarenz und freuen uns auf weitere gemeinsame
Aktivitäten danach! Die ÖBV 
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schaft. Ich überlege, wie wir Menschen
konkret das Ende der Wiese oder des
Waldes definieren, auch das jenes
Fleckchens, in das ich mich in diesem
Frühling verliebte: Ich entdeckte einen
neuen Lieblingsplatz. Er liegt an der
Rückseite eines Gehöfts in einer Ein-
zellage. Am Waldrand. 

Ein Ort, an dem weder Verkehrs-
lärm dröhnt, noch das Gewusel von
Einkaufsstraßen und die Fülle dort
einströmender Reklame verwirren
könnte. Ich sitze und lausche auf
einem der lagernden Baumstämme.
Hier spüre ich, was wir allgemein
Ruhe nennen. Ein Ort, der meinem
Gemüt gut tut. Er ist werbefrei! Mani-
pulationsfrei, während überall sonst
Unternehmen durch Werbemittel zu
beeinflussen suchen, dies oder jenes zu
denken, zu tun, zu kaufen. An mei-
nem Lieblingsplatz prangt weder ein
Plakat, noch öffnet sich ein digitales
Werbefenster, das mir den günstigsten
Bollerwagen anpreist, den Urlaubsflug
ans Meer oder einen Schnäppchenkauf
empfiehlt. An meinem neuen Lieb-
lingsplatz schnappt höchstens ein
Buchfink nach Futter. Oder der
Specht, den ich in den Tiefen des Wal-
des hämmern höre. Ich schaue zwei
Rotkehlchen zu, wie sie Futter pickend
einen Zwetschkenbaum aufsuchen,
der am Waldrand gedeiht. Die Dicke
seines Stammes verrät mir, dass er
wohl schon länger als eine Generation
hier gedeiht. 

Wenn Sie, liebe Leserin, lieber
Leser, mitwirken wollen etwas für
Generationen zu schaffen, empfehle
ich Ihnen ein Abo der „Wege für eine
bäuerliche Zukunft“, das Sie einfach
bestellen können:

office@viacampesina.at
Tel 01 – 89 29 400

Er scheint ein Schattendasein zu fristen. Der Waldrand. Dabei begegnen und
verweben sich hier Lebensräume und bilden einen bunten Lebensteppich. Oft-
mals ein Überlebensraum für Pflanzen, Insekten, Vögel, Kleinsäuger und Wild. 
VON MONIKA GRUBER

AM WALDRAND BEMERKT

G L O S S E

In der Produktion von Trach-
tenmode, dem Gewand für Stadt
und Land, schmückt man das Klei-

dungstück am Rand. Der Janker
bekommt eine Borte, die Bluse
Rüschen oder Spitzen, die Strickweste
zieren Picots, während der Rand im
Allgemeinen ein Schattendasein fristet.
Ob Stoffrand oder Korrekturrand
eines Hefts, ob Herdrand, Tischrand
oder Bettrand, sie scheinen kaum
bedeutsam zu sein. Eine bloße Not-
wendigkeit. Eine Grenze. 

In der Landwirtschaft scheint dem
Randstreifen der Geruch des Minder-
wertigen anzuhaften: Aus dem ökono-
mischen Blick betrachtet … wirt-
schaftlich nutzungsarm. Ertragsarm.
Da scheint der Weg des Denkens ein

kurzer zu sein, den manche
Zeitgenoss*innen einschlagen,
wenn es um den Waldrand
geht: Dort herrscht Krieg.
Beim Wandern bemerke ich,
Waldsäume werden umkämpft
mit der Sense, dem Mähwerk
oder Motormäher. Möglichst
mähbar soll der Waldrand sein,
möglichst schmal, möglichst
arbeitsextensiv. Die Schneid-
geräte gehen den Sprösslingen,
dem aufkommenden Gebüsch
an den Kragen. Nieder mit
dem Gestrüpp in dem allerlei
Getier haust, nieder mit der
Brennnessel, dem Bingelkraut,
den Brombeeren, dem Flieder.
Aber auch der Wald selbst
kämpft sich in die Wiese vor:
mit immer neuen Generatio-
nen von Schösslingen. Zu Tau-

senden sprießen Buchen,
Eichen, Ahorn. Kirschsämlinge kei-
men aus den Kernen der Vogelkirschen
des Vorjahres. Kaum einer wird überle-
ben als Baum. 

Doch genau dort, wo Bereiche sich
überschneiden und umkämpft werden,
pulsiert das Leben intensiv, ist es dicht
und voller Überraschungen. Biodiver-
sität wohnt hier. Rainer Maria Rilke
(1875–1926) hat möglicherweise der
Drang von Menschen, aus Chaos Ord-
nung zu schaffen, zu folgenden Zeilen
inspiriert: „… ich fürchte mich so vor
der Menschen Wort. Sie sprechen alles
so deutlich aus: Und dieses heißt
Hund und jenes heißt Haus, und hier
ist Beginn und das Ende ist dort.“

Rilkes Eindrücke kommen mir in
den Sinn beim Betrachten der Land-
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Niederösterreich: 
Redaktion: Monika Gruber
Röhrenbach 5, 3203 Rabenstein
Tel: 02723-2157
monika.gruber@gmx.at

Maria und Franz Vogt
Hauptstr. 36, 2120 Obersdorf
Tel: 02245-5153
maria.vogt@live.de

Franziska Schrolmberger
Verderberstraße 4, 2070 Retz
franziska.schrolmberger@viacampesina.at 

Michaela Reisenbauer
Königsegg 17, 2851 Krumbach
Tel: 0676-971 22 08 (abends anrufen)
bioreisenbaeuerin@kraeuteregg.at 

Oberösterreich:
Hans und Hildegard Kriechbaum
Nindorf 7, 4870 Pfaffing
Tel: 0664-658 77 31
johann.kriechbaum@viacampesina.at 

Johann Schauer
Au 3, 4723 Natternbach
Tel: 0676-756 75 04
johann.schauer@viacampesina.at 

Lisa Hofer-Falkinger
Eckersberg 1, 4122 Arnreit
Tel: 07282-7172
bio-hofer@ronet.at 

Christine Pichler-Brix
Berg 1, 4853 Steinbach/Attersee
Tel: 0664-735 66 685
christine.pichler-brix@gmx.at

Ludwig Rumetshofer
Talstraße 47, 5280 Braunau/Inn
Tel: 0676-5359804
ludwig.rumetshofer@viacampesina.at 

Michael Luftensteiner
Neudorf 26, 4363 Pabneukirchen
Tel: 0664-1416910

Judith und Hannes Moser-Hofstadler
Hammerleitenweg 2, 4211 Alberndorf
Tel: 07235-71277 o. 0664-234 91 37
judith.moser-hofstadler@gmx.at

Kärnten:
Paul Ertl
Obersdorf 2, 9800 Spittal/Drau
Tel: 0664-383 56 13
paul.ertl@gmx.at 

Eva Schmid
Hart Nr. 7, 9141 Eberndorf
Tel: 0680-2358893
evavonhart@hotmail.com

Heike Schiebeck
Lobnik 16, 9135 Eisenkappel
Tel: 04238-8705
heike.schiebeck@gmx.at

Vorarlberg:
Daniela Kohler
Schwarzen 41, 6960 Buch
Tel: 0664-734 27 001
daniela-kohler@aon.at 

Stefan Schartlmüller
mulorupop@gmail.com

Maria Schneller
Brunnenfeld 21, 6700 Bludenz
maria_schneller@gmx.at 

Steiermark:
Florian Walter
Offenburg 20, 8761 Pöls
Tel: 03579-8037
aon.913999714@aon.at

Salzburg: 
Matthäus Rest
Bleiwangbauer, 5632 Dorfgastein
Tel: 0650-9127 171
matthaeus.rest@viacampesina.at

Rosalie Hötzer
Sauerfeld 40, 5580 Tamsweg
Tel: 06474-8164
trimmingerhof@aon.at 

Maria Naynar
Fern 31, 5574 Göriach
maria.naynar@viacampesina.at

Tirol:
Christoph Astner
Zillfeldweg 9, 6362 Kelchsau
Tel: 0664-246 09 25
astner.zilln@hotmail.com

Leonhard Aigner
Panoramastraße 40, 6265 Hart im Zillertal
Tel: 0676-840 66 82 10

Burgenland:
Anneke Engel
0680-504 71 51
anneke.engel@viacampesina.at 

K O N T A K T A D R E S S E N Werbt Abos …
…  und fördert kritischen Geist in der Landwirtschaft!

Unsere Zeitung „Wege für eine bäuerliche Zukunft“ ist für uns als
ÖBV wichtig, um unsere Themen unter Bauern und Bäuerinnen zu
verbreiten. Hier diskutieren wir unsere Anliegen und informieren
über aktuelle Entwicklungen in der Agrarpolitik. Deshalb wünschen
wir uns, dass möglichst viele Bauern und Bäuerinnen und kritische
Konsument*innen unsere Zeitung lesen.

Wir bitten euch daher, die Zeitung in eurem Umfeld weiter-
zureichen und neue Mitglieder und Abonnent*innen zu werben. 

Wir schicken euch gerne ein paar Exemplare zum Verteilen zu.

Mitgliedschaft
❏ Ich möchte ordentliches Mitglied* werden. 
Beitrag 45 Euro + Einheitswert/1000 
❏ Ich möchte ordentliches Mitglied* in Form einer erweiterten Hofmitgliedschaft
werden. Beitrag 10 Euro/Person
Name des ordentlichen Mitglieds: ...........................................................................................
❏ Ich möchte unterstützendes Mitlied werden. 
Beitragshöhe 45 Euro + freie Spende

* Ich bin Bäuerin/Bauer oder leiste einen aktiven Beitrag zum Erhalt der bäuerlichen
Landwirtschaft.

Zur Info: Bei einer Mitgliedschaft sind das Abo der Zeitung „Wege für eine bäuerliche
Zukunft“ und der Email-Newsletter (jedes Monat) sowie Infos zu Veranstaltungen in
Ihrer Region inkludiert. Infos zu Arten der Mitgliedschaft siehe:
www.viacampesina.at/mitglied

Abonnement
❏ Ich bestelle ein Abonnement der Zeitschrift „Wege für eine Bäuerliche 
Zukunft“ (5 Ausgaben/Jahr) zum Preis von 32 Euro jährlich bzw. 35 Euro 
ins Ausland

❏ Ich möchte ein Geschenk-Abo für jemand anderen bestellen und 
bitte um Zusendung der Informationen dazu
Name:………………………………………….........................................................................................

Adresse:………………………………………………….....…………………………………………………… .

Bauer/Bäuerin mit Betriebszweigen:………………………….......................................................

Andere Tätigkeiten/Berufe:…………………………........................................................................

Telefon:………………………………………………… Email:................................................................

Datum: ..........................................  Unterschrift:……………………...............................................

Datenschutzerklärung: Mit Ihrer Unterschrift stimmen Sie zu, dass Ihre Daten zum Zweck der Zusen-
dung der Zeitung „Wege für eine Bäuerliche Zukunft“ sowie weiteren Vereinsinformationen per Post
und Email verwendet werden. Wenn Sie eine Emailadresse angegeben haben, erhalten Sie zudem
Einladungen zu Veranstaltungen der ÖBV in Ihrem Bundesland, sowie den ÖBV-Newsletter. Die
Daten werden zum Zweck der Aussendungen verarbeitet. Sie werden nicht an Dritte weitergegeben!

ÖBV-Vía Campesina Austria
Schwarzspanierstraße 15/3/1
1090 Wien Tel.: 01 89 29 400
office@viacampesina.at

Nähere Infos finden Sie auf unserer
Homepage www.viacampesina.at! 

Dort können Sie auch unseren Newsletter
oder die Anmeldung als Mitglied bzw. 

für ein Abonnement selbst durchführen. 

Ausschneiden, in ein Kuvert stecken und ab die Post!
✂

Homepage: www.viacampesina.at 
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Finanztalk für Bäuerinnen – online

Selbstbestimmter Umgang mit Geld in jeder Lebensphase

Voraussichtlich Mi, 6. Juli, 19:00–21:30
online
Unter dem Motto „GeldHeldinnen – selbstbestimmter Umgang mit
Geld in jeder Lebensphase“ diskutieren und reflektieren wir in dem
Workshop kluge Finanzentscheidungen für jede Lebensphase anhand
unserer eigenen Biografien. Wir richten die Aufmerksamkeit auf den
eigenen Umgang mit Geld, tauschen uns in einem geschützten Raum
mit Gleichgesinnten aus, erhalten wirkungsvolle Werkzeuge für den
Umgang mit Geld und verändern unser eigenes Geldverhalten positiv.

Weitere Infos und Fragebogen zur Vorbereitung auf den Workshop:
https://www.wendepunkt.or.at/geldheldinnen
Die Teilnahme ist kostenfrei.
Anmeldung bis 29. Juni: veranstaltung@vicampesina.at, 
0676-949 97 96. 

Veranstaltet vom Verein „Wendepunkt“ und von Three Coins und 
Land NÖ in Kooperation mit dem ÖBV-Frauenarbeitskreis.

ÖBV-Exkursion & ÖBV-Gemüseexkursion Tirol

angedacht für 2. Hälfte des Juli 2022
in Tirol
Die Vielfalt des Gemüsebaus in Tirol, Vermarktungs-Kooperationen,
Tierhaltung in den Alpen und manches mehr möchten wir bei der
heurigen Exkursion erleben. Anhand des „Weltackers“ Innsbruck reflek-
tieren wir globale Zusammenhänge und inspiriert von bäuerlichen
Initiativen diskutieren wir Handlungsspielräume für regionales krisen-
sicheres Wirtschaften.

Wir kombinieren heuer die „allgemeine“ ÖBV-Exkursion und die ÖBV-
Gemüseexkursion. Du kannst bei beiden Teilen oder auch nur bei
einem Teil dabei sein. Termin und Programm werden aktuell erarbei-
tet. Wichtig ist uns auch der persönliche Austausch und gemütliches
Zusammensein von ÖBV-Mitgliedern und ÖBV-Interessierten, das in der
Pandemie zuletzt viel zu wenig möglich war.

Wenn du Interesse an der Exkursion hast – sei es für den Teil mit
Gemüseschwerpunkt, den Teil mit Tierhaltung oder beiden – dann gib
uns kurz Bescheid. Wir schicken dir dann sobald wie möglich weitere
Informationen zu: veranstaltung@vicampesina.at, 0676-949 97 96. 

Veranstaltet von ÖBV und dem Verein „feld – Verein zur Nutzung von
Ungenutztem“

Wir und jetzt Zukunftssymposium – 
Demokratisch zum Systemwandel?

Fr, 28. Okt – Sa, 29. Okt 2022
in Krems (NÖ)
Weitere Infos demnächst auf www.viacampesina.at/termine

Veranstaltet von ÖBV und EBI – Eigenständige Bildungsinitiativen.

Zwischen 26. Okt und 2. Nov findet eventuell noch mehr spannendes
Programm in Krems statt. Wenn du dich für Ernährungssouveränität
interessierst, dann halte dir diesen Zeitraum frei!

ÖBV-Mitgliederversammlung 

So, 30. Okt 2022
in Krems (NÖ)
Alle ÖBV-Mitglieder und alle weiteren Interessierten sind herzlich ein-
geladen, sich den Termin freizuhalten und an der Versammlung teil-
zunehmen. Für die Tage rund um die Mitgliederversammlung ist ein
Veranstaltungsangebot rund um aktuelle Herausforderungen in Land-
wirtschaft und Gesellschaft in Planung.

Nähere Infos demnächst auf www.viacampesina.at/termine

Wege für eine
Bäuerliche Zukunft
Schwarzspanierstraße 15/3/1
A–1090 Wien
+43/1/89 29 400
P.b.b. Erscheinungsort Wien Verlagspostamt 1090 Wien
Bei Unzustellbarkeit zurück an: 
ÖBV-Via Campesina Austria 
Schwarzspanierstraße 15/3/1, 1090 Wien
Postzulassungsnummer MZ 02Z031272M

Bei allen ÖBV-Veranstaltungen werden die gesetzlichen Maßnahmen zur Eindämmung der Corona-Pandemie eingehalten.
Weitere Veranstaltungen sind in Planung. Wir bitten um Verständnis für die weiterhin unsichere Planungslage und weisen darauf hin, 

dass alle Infos zu Veranstaltungen auf www.viacampesina.at/termine laufend aktualisiert werden.
ÖBV-Info I Seite 24

Ankündigung der Bäuerinnenwanderung siehe S. 24/25, Foto: ÖBV


